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{ F ü r ern J a h r  R M . 7.20
> F ü r ein halbes J a h r ................................ 3.70
i F ü r  ein V ierteljahr . . „ 1.90 
I B ezugsgebühren  und E inschaltungsgebühren  
- ltnd im  v o rau s  und portofrei zu entrichten.

L chr i f t le i taag  «Bk B e m a l t a a g :  N dols-H itler-P Iatz J lt. 31. — U nfrankiert«  B rief«  werden n i c h t  
angenom m en, M a n u s k r i p t e  nicht zurückgestellt.

a n l i a k ig B B g e a  I In se ra t« )  kaut P re is lis te . A nnahm e in  der V e rw a ltu n g  und bei allen  Anzeigen-
m ittle rn .
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F ü r  ein V i e r t e l j a h r ................................  1.80
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Ständig steigende Feindverluste 
bei den Terrorangriffen

ln drei T agen  2 0 8  Feindbom ber a b g e s c h o s s e n

Oberstleutnant Philipp starb 
den Heldentod

D er Kommodore eines Jagdgeschwaders 
O berstleu tnant H ans P h i l i p p ,  In h a b e r  des 
Eichenlaubes m it Schm ettern  znm N itterlreuz 
des Eisernen Kreuzes, fand im Lusttam ps den 
Heldentod. M i!  ihm  v e rlie rt die Lustwasse 
einen der hervorragendsten Jagdslieger und V er- 
baudssührer, der 206 Lnstsiege errungen hat.

A ls  S o h n  eines Arztes am 17. M ärz  1917 
in Meißen geboren, t ra t  er 1936 in die Luf t­
waffe ein. I m  Krieg machte er sich a ls  kühner 
und erfolgreicher Jagd f l ieger  bald einen Namen. 

■  A ls  O ber leu tnan t  und S taffe lkap i tän  erhiel t er 
EL am 22. Oktober 1940 das Ritterkreuz des Eifer- 

men Kreuzes. D a m a l s  hatte er zwanzig L uf t­
siege errungen, aber bereits 62 Abschüsse erzielt, 

1 a l s  ihm am 24. August 1941 vom Fü h re r  das 
*  Eichenlaub verliehen wurde. Die Siegeskurve 

des jungen Offiziers  stieg weiter steil nach oben. 
E r  wurde H a u p tm an n  und Gruppenkomman- 
deur, e r rang  wiederholt drei, vie r und fünf 
Luftsiege an einem Tag.  Se ine  großen Leistun­
gen fanden die Anerkennung des Führers ,  der 
ihn nach dem 86. Luftsieg durch Verle ihung des 
Eichenlaubes m i t  Schwertern zum Ritterkreuz 

" des Eisernen Kreuzes  auszeichnete.
Am 17. M ürz  1943 schoß er, mit tl erweile  zum 

M a jo r  befördert, an  der J lm enfeefront da s  203. 
feindliche Flugzeug ab und stand damit  an der 
Spitze alle r deutschen Jagdf lieger.  Trotz allen 

'■ Erfo lgen  blieb er immer,  seinem schlichten, e in ­
fachen Wesen entsprechend, von einer gewinnen­
den Bescheidenheit, eine anspruchslose P e rsön ­
lichkeit, deren menschliche Eigenschaften ebenbür­
tig  neben den soldatischen Tugenden seines 
Charakters  standen. Offen, heiter und fröhlich, 
wie etwa feine vor ihm dahingegangenen K a ­
meraden W erner  Müncheberg und H ans  Joachim 
Marseille, gehört auch Oberst leutnant H ans  P h i ­
lipp  zu den Unvergesjenen nicht nu r  der deutschen 
Luftwaffe, sondern auch dieses Krieges.

Hauptmann Nowotny 
erfolgreichster deutscher 

Jagdflieger
H au p tm an n  N o w o t n y ,  T räg e r des Eichen­

la u b s  m it Schw ertern, schoß am  7. ds. in  der 
kurzen Z eitspanne von n u r fünf M in u ten  v ie r 
sowjetische Flugzeuge im  Lustkamps ab. Am 10. 
ds. folgten weitere acht und am 11. ds. v ie r 
sowjetische Flugzeuge. D a m it erhöhte H aupt- 
m ann N ow otny, der zurzeit erfolgreichste deutsche 
Jagdflieger, die Z a h l seiner Luftsiege au f 235.

H auptm ann  N ow otny stam m t a u s  E m llnd  
im  G au N iederdonau.

D ie letzten angloam erikanischen T erro r- 
angrissc sind fü r den Feind m it äntzerft schweren 
Verlusten an  v ie rm otorigen  B om bern verbunden 
gewesen. W ie der OKW .-Vericht am  11. ds. m el­
dete. w urden bei T erro rangrissen  aus deutsche 
S täd te  in  drei Tagen 208 meist v ierm otorige 
Feindbom ber abgeschossen.

Ernste Sorgen in USA. und England
Die feindlichen S t im m en zu den hohen V e r­

lusten lassen erkennen, dag m an  in England und 
in den U SA .  bestürzt ist über den V er lau f  des 
Luftkrieges. J eden fa l l s  ist m an sich darüber 
einig, das; die deutsche Abwehr erheblich stärker 
geworden ist.

S o  wurde amtlich aus  dem H aup tquar t ie r  
der USA.-Luftstreitkräfte am 10. ds. mitgetei lt,  
dag die Verbände während des ganzen Unte r­
nehmens „auf außerordentlich schweren W id e r ­
stand" trafen. Die  deutschen Flugzeuge hätten 
wiederholte „heimtückische Angrif fe ' unte rnom­
men und seien den angloamerikanischen B om ­
bern „aus dem Rllckflug den größten Tei l  der 
Strecke gefolgt". Manche Besatzungen hätten, so 
beißt es weite r in  der amtlichen V er lau tba rung ,  
berichtet, daß der deutsche Widers tand „sogar 
stärker a ls  bei dem Angri ff auf  Süddeutschland 
im August" gewesen sei. E in  Augenzeugenbericht 
eines U SA.-Ober leutr ian ts  wies auf die Schwere 
der deutschen Abwehr hin. „ E s  w a r  die schwerste 
Flak,  die ich je irgendwo antraf,  und die feind­
lichen J ä g e r  w aren  eifrig hin ter u n s  her", heißt 
es in dem Bericht. Ähnliche Feststellungen w u r ­
den kürzlich in einer Uni ted-Preß-Mekdung ge­
troffen^ die über einen feindlichen T erro rang r i f f  
auf eine norddeutsche S tad t  berichtete. Diese 
M eldung  sprach von einer neuen A rt  der A b­
wehr, die von den deutschen J ä g e rn  angewandt  
würde. I n  dem Augenblick in  dem die britischen 
Bomber die deutschen Küsten überflogen, seien 
sie von deutschen Jagdf l iegern ,  von denen ein 
Teil  über und neben den britischen Bom bern  
flog und an Fallschirmen befestigte Leuchtrake­
ten abwarf ,  empfangen worden. Dieses „Sp ieß ­
ru ten lau fen"  habe stch auf  eine Strecke von 170 
Kilometer erstreckt. A ls  die britischen Verbände, 
immer hell erleuchtet, über dem Ziel eintrafen, 
seien bereits  alle Scheinwerfer auf  die anflie­
genden Bomber gerichtet gewesen. Gleichzeitig 
seien deutsche Nachtjäger höher gestiegen und 
hätten noch mehr Leuchtraketen abgeworfen, so 
daß die britischen Flugzeuge ein leicht erkenn­
ba res  Ziel  fü r  die zahlreichen deutschen J a g d ­
geschwader gebildet hä tten.

Besonders bestürzt ist m an  im F e ind lage r  
über ben m it  dem Verlus t der kostbaren schwe­
ren  Bomber verbundenen Ausfal l  von geschul­
tem Flugpersonal . Bei jedem amerikanischen 
Tagesang r i f f  auf  E u ropa  verl ie ren rund 100 
junge Amerikaner ihr Leben, so hieß es kürzlich 
in einer Londoner United-Preß-Meldung der 
Stockholmer Ze i tung  „Aftontidningen".  Dieser 
Verlust von 100 jungen Fliegern ist a l s  Durch­
schnitt a u s  den Opera tionen der USA.-Luft-  
wasfe im  M a i ,  J u n i  und J u l i  dieses J ah re s  
errechnet worden. Der Abgeordnete W il l  Ro-

D a s  Oberkommando der Wehrmacht gab am 
13. ds. a u s  dem Führer -H auptquar t ie r  bekannt:

Am D n j e p r griff der Fe ind  gestern den 
ganzen T ag  über den Brückenkopf Saporoshje 
und unsere S te llungen im Abschnitt südöstlich 
Kiew m it  starken Kräften an. I n  schweren
Kämpfen wurden die Angrif fe zerschlagen und 
dabei 137 P an ze r  abgeschossen. Örtliche E i n ­
brüche sind abgeriegelt.

An der P  r  i p i e t m ü n d u n g und südlich
E  o m e l eroberten P a nzer truppen  und G re n a ­
diere in  schwungvollen Gegenangri ffen mehrere 
in den Vortagen verlorengegangene Ortschaften 
zurück.

Nördlich G  o me l und westlich S m o l e n s k  
un te rnahm en die S ow je ts  mit  zusammengefaß­
ten Krä ften neue Durchbruchsversuche. I n  er­
bi t te r tem R ingen erzielten unsere T ruppen  dort 
wieder einen vollen Abwehrersolg.

beit» berichtete nach seiner Rückkehr a u s  Lon­
don ebenfalls, daß die nordamerikanischen V e r ­
luste bei den Luftangri ffen  gegen Deutschland er­
schreckend hoch seien, da  die Deutschen über er­
staunlich große Mengen Abwehrwasfen verfüg­
ten und Deutschland zahlreiche Jagdmaschinen 
zusammengezogen habe. Daß die Aufgabe der 
B om bard ierung  Deutschlands „schwieriger und 
kostspieliger" geworden sei, konnte auch der Le i­
ter des USA.-Kriegsinform ationsam tes  Elmer 
D a v is  nicht leugnen.

Die hohen Abschußziffern, die von deutscher 
Seite  in den letzten Tagen  gemeldet worden 
sind, übersteigen aber noch bei weitem frühere 
Zi ffern. Wenn der USA.-Eeriera l Eaker am 
S o n n ta g  abends im Londoner Rundfunk m i t ­
teilte, daß am vergangenen F re i t ag  bei A ngr i f ­
fen gegen das  deutsche Industr iegebie t 4000 A n ­
gehörige des 8. USA.-Luftkorps  zum Einsatz ge­
kommen seien, dann  heißt das,  daß durch den 
Abschuß von 107 Terrorbombern  innerha lb  24 
Stunden,  den der OKW.-Bericht  am S a m s ta g  
meldete, mindestens 1000 M a n n  des fliegenden 
Pe rsona ls  ausgefa llen find, also der vierte Te il .  
E in  Verlust von 208 Terrorbombern  in drei  T a ­
gen bedeutet also den Ausfal l  von rund 2000 
M a n n  Besatzung. Dabei muß m an  sich vor 
Augen halten, daß dieses F lugpersonal  erst nach 
mindestens zweijähr iger umfassender A u s ­
bildung zum Einsatz kommt, also die Personal­
verluste sich erst nach langer Zei t  wieder  aus- 

, gleichen lassen.
Die Agita tion  in den U SA .  versucht die 

schweren Verluste durch Phantasieangaben über 
angeblich abgegossene deutsche J ä g e r  zu ver­
schleiern, um ans diese Weise vor dem amerika­
nischen Volk die katastrophalen Folgen der B o m ­
berverluste abzuschwächen. Aber selbst in b r i t i ­
schen Luftfahrtkreiseu zweifelt man,  wie 
„Svenska Dagblade t"  a u s  London meldet, an 
der Richtigkeit der Angaben der U SA.-F l ieger .  
M a n  frage stch, ob diese überraschenden Zahlen  
nicht doch übertr ieben seien.

Die feindlichen Kommenta re  bestätigen uns ,  
worauf Reichsminister Dr.  Goebbels  in seiner 
Rede im Spor tpa las t  a m  3. ds. hingewiesen 
hatte. Dr.  Goebbels machte da rau f  aufmerksam, 
daß unsere militärische Abwehr beträchtlich ver­
stärkt und verbessert worden sei, und daß der 
Feind im Luftkrieg künftig immer größere A u s ­
fälle an Pe rsona l  und M ate r i a l  zu verzeichnen 
haben werde. „W enn  diese langsame, fü r uns  
aber entscheidende A b w är tsb e w e g u n g  anhäl t,  
können wir  m it  starker Hoffnung der kommen­
den Entwicklung entgegensehen", erklärte der 
Minister.  Auch Ceneralfeldmarschall Milch wies 
auf der P a r te i s ü h re r ta g u n g  aus die Entwicklung 
neuer W affen hin und und schloß seine A usfüh ­
rungen mit  der gleichen Zuversicht. W enn w ir  
auch, wie übrigens  auch Dr.  Goebbels  in seiner 
schon zitierten Rede erklärte, mit  Rückschlägen 
rechnen müssen, weil  die deutsche Abwehr durch 
das  Wetter,  den Nebel, durch atmosphärische 
S tö rungen  oder durch eine dicke Wolkendecke be­
hindert  werden kann, so berechtigt uns  doch die 
Entwicklung des Luftkrieges in  dqr letzten Zeit  
zu stärkster Hoffnung.

Von der übrigen  Ostfront, besonders a u s  den 
Abschnitten nördlich des Asowschen Meeres und 
südwestlich Welikije Luki, wird lebhaftere ö r t ­
liche Kampstätigkeit gemeldet.

Am 11. und 12 ds. schossen J ä g e r  und Flak-' 
art illerie an der Ostfront 142 Sowjets lugzeuge 
ab. Sechs eigene Flugzeuge werden vermißt.

An der sllditalienischen F ron t  verstärkte sich 
estern die beiderseitige Artil ler ietä tigkeit er- 
eblich.

Mehrere örtliche Angrif fe britisch-nordameri­
kanischer Krä f te  im V o l t u r n o - T a l  und im 
S ü d a p e n n i n  wurden un te r  hohen blut igen 
Verlusten des Fe indes  abgewiesen.

I m  M it te lm eer raum  bombardierte  die L u f t­
waffe m it  gutem Erfo lg  einen feindlichen Insel- 
stützpunkt und führte einen wirkungsvollen 
Nachtangriff  gegen Hafen und Flugplatz von 
Ajaccio.

Zünglein an der  W aage?
Die Nervosität  in E ng land  hinsichtlich der 

zukünftigen Gestal tung des britischen Schicksals 
n im mt von T ag  zu T a g  zu. Auch der Geschick­
lichkeit Churchills gelingt  es auf die D a u e r  
nicht mehr, den B r i ten  die Tatsache zu verber­
gen, daß G roßbr i tann ien  den Krieg |o oder so 
verloren hat. Die  Zeit , in  der die B r i ten  den 
Grundsatz der „splendid isolation", d. h. die 
M ein u n g  vert ra ten,  daß Eng land  allein stark 
genug sei, um allen in der W elt denkbaren 
Koali tionen entgegentreten zu können, ist ebenso 
vorbei wie  die Zei t,  da m an  aus dem F lo t ten ­
gebiet den Zweimächtestandard forderte, wonach 
die britische Flo t te  immer so stark sein sollte, 
wie die beiden nächstgrößten Kriegsflo t ten  a n ­
derer Mächte zusammen. B ere i ts  zu B eg inn  
dieses Krieges war  den britischen Kriegshetzern 
klar, daß E ngland  allein keine Aussicht hatte, 
das  nationalsozialistische Deutschland niederzu­
ringen.  Churchill verdankt nicht zuletzt seinen 
überraschenden politischen Erfo lg  —  noch u n ­
mit te lba r  vor dem Kriege w a r  er a ls  politischer 
N a r r  a us  konservativen Kreisen bezeichnet wor­
den — der Tatsache, daß er, der Halbam erika­
ner, die besten Verbindungen zu den Vere in ig ­
ten S ta a te n  von Nordamerika und zu Roofe- 
velt besaß. E r  hatte sozusagen die Hilfe Roose- 
velts  in der Tasche, und da s  englische Volk 
übergab ihm die Reg ierung in  der  E r w ar tu n g ,  
daß er diese Hilfe im geeigneten Augenblick aus  
derTasche hervorholen werde, um dam it  den Krieg 
zu entscheiden. S e h r  bald mussten die B r i te n  
aber erkennen, daß die amerikanische Hilfe al lein 
nicht genügte. Und wieder w a r  es Churchill, der 
ein neues Geheim nis  a u s  seiner Tafche holte. 
M a n  weiß, daß er in  einer geheimen U n te rha us ­
sitzung in  einem der kritischsten Augenblicke des 
Krieges da s  englische Volk damit  vertröstete, 
daß er ihm schon dam a ls  die Unterstützung des 
Bolschewismus versprach. E r  hatte  keineswegs 
zuviel versprochen. Der Bolschewismus wurde  
Bundesgenosse Eng lands .  Aber gerade dam it  
begann nun  jener Prozeß der englischen E n t ­
machtung, der zu dem jetzigen Zustande der R a t ­
losigkeit in Großbri tann ien  geführt hat. Die 
Hoffnung, daß der Bolschewismus ähnlich wie  
seinerzeit das zaristische R u ß lan d  durch den 
Krieg m it  Deutschland so geschwächt werden 
würde, daß er auf Gnade und Ungnade der eng­
lischen Hilfe ausgelie fert  wäre , hat sich nicht e r ­
füllt. Zumindest  versteht es der Bolschewismus, 
seinen wahren Zus tand auch vor den Äugen sei­
ner sogenannten Bundesgenossen zu verbergen. 
Und er denkt vor allem nicht da ran ,  knieweich 
zu werden, wie seinerzeit das  zaristische Regime.  
I m  Gegenteil, er stellt tagtäglich und m it  ver­
bissener S turhei t immer wieder neue F o rd e ru n ­
gen an England ,  wobei er die unheimliche 
Eigenschaft besitzt, die der Z a r i s m u s  nicht hatte , 
diese seine Forderungen  auch innenpolitisch auf  
den verschiedensten Wegen in  Eng land  zur Gel­
tu ng  zu bringen. Die  Reihe wilder S tre ik ­
bewegungen,  die zurzeit die englische Regierung 
beunruhigen, weil  sie nicht mehr von den Ge­
werkschaften - kontrolliert werden und die dam it  
das System der Churchillfchen K o a l i t io n s -R e ­
gie rung und des Burgfr iedens  gefährden, geht 
zweifel los  auf  bolschewistische Machenschaften zu­
rück. E s ist dabei  sicherlich kein Zufal l,  daß 
dies zeitlich m it  dem Wechsel auf dem sowjeti­
schen Botschasterposten in London zusammenfällt.

Auf der anderen Se ite  erweist sich auch die 
amerikanische Hilfe mehr und mehr a ls  ein D a ­
naergeschenk fü r  Eng land .  Der amerikanische 
Bundesgenosse zeigt ein allzu einnehmendes 
Wesen. E r  hat sich überall in  das  britische W el t ­
reich eingenistet, beherrscht entscheidende strate­
gische Posit ionen und Verb indungswege und 
läßt deutlich die  Absicht erkennen, die im Kriege 
erlangten machtpolitischen Vorte ile  auch nach 
Kriegsende nicht mehr aufzugeben. Längst ist 
das  Schwergewicht der Eeldherrschaft von Lon­
don nach Newyork übergegangen, die britische 
Handels flot te  geht ständig zurück, die amerika­
nische wächst. I n  der Luft  machen die A m eri ­
kaner ga r  kein Hehl d a ra u s ,  daß sie hier für 
alle Zukunft die Alleinherrschaft beanspruchen, 
wobei es fü r  die E n g lä n d e r  ein magerer  Trost 
ist, daß sie stch dabei  des Schlagwortes von der 
„F re ihe i t  der Lust" in ähnlicher Weise a ls  Deck­
m ante l  ih re r imperialistischen Ziele bedienen, wie 
es seinerzeit die B r i ten  m it  dem Schlagwort  von 
der „Fre iheit  der M eere"  so erfolgreich getan 
haben. E s  sind allzu gelehrige Schüler, diese 
Amerikaner.

A us  solcher Entwicklung muß E n g lan d  nun  
in irgendeiner Form  die Konsequenzen ziehen. 
Allein,  gestützt auf  die eigene Macht, kann es 
nicht mehr bestehen. Die  F rage  ist nun,  welchem 
seiner Bundesgenossen soll es sich für die Z u ­
kunft anschließen? Werden die U n io n -P län e  m it  
den U S A .  verwirklicht, so erkennen die E n g ­
länder heute selbst, daß das für sie das  H erab­
sinken zum Range eines kleinen und unbedeu­
tenden amerikanischen Bundess taa tes  bedeutet, 
der noch dazu erheblich größeren Gefahren und

Sow jelnng# aus Saporoshje und Kiew
zerschlagen

E rfo lgreich e G e g e n stö ß e  an der Pripjetm ündung und sü d lich  G om el
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D er Führer zu den R eichs- und G auleitern:

.Heim Mir nicht wanken, steht am Ende der S ie f
B ed eu tsa m e  A usführungen bei der Tagung der P arteifü h rersch aft

einer wirtschaftlichen Benachteiligung dadurch 
ausgesetzt i|t, daß er durch ein ÜBestmeci von der 
nordamerikanischen Zen tra le  entfern t ist. Am 
R an d e  E u r o p as  vermochte E ng land  eine ent­
scheidende politische Rolle zu spielen, ja. den 
Erd te i l  zu beherrschen. Gegenüber Amerika aber 
mühte es zur Rolle eines weit entfe in ten 
Auhenwerkes herabsinken, das  lediglich a ls  
europäischer Brückenkopf für die Vereinigten 
S taa ten  eine gewisse strategische Bedeutung be­
sähe. Solche Außenwerke und Bruckenkopte |tni> 
aber selten in der Geschichte gleichzeitig blühende 
Wirtschaftszentren gewesen.

Die Aussicht aus eine Union mit  Amerika 
ist alles andere a ls  verlockend: Ble ib t der engere 
Anfchluh an den Bolschewismus. Selbst eng­
lischer cant stockt indessen vor einer lolchcn 
Möglichkeit. S o  sehr man auch den b lu tigen 
Bolschewismus vor der W elt reinzuwafchen ver­
sucht. und so sehr m an ihn den Em igran ten-Re-  
gierungen empfiehlt, so wenig geneigt ist m an 
selbst ein Objekt bolschewistischer A q im i l ia t ions -  
kunst zu werden. M a n  hat dabei so ein komisches 
Gefühl im Genick.

I n  diesem D ilem m a verfäll t die „T im es  ‘ 
auf einen echt britischen Ausweg. S ie  lehnt  
nämlich sowohl die einseitige Verbindung mit  
den USA.,  a ls  auch mit  den Bolschewisten ab 
und schlägt da fü r  ein dreiseitiges Abkommen 
vor. bei dem England die Rolle  eines B inde­
gliedes, einer Brücke zwischen den U S A .  und 
dem Bolschewismus spielen sollte. Offensichtlich 
ist dieser Artikel in Hinsicht aus die bevor­
stehende Konferenz der Außenminis ter geschrie­
ben worden. E r  zeugt, wie gesagt, von echt 
britischer Arroganz, gleichzeitig aber auch von 
einer erstaunlichen politischen N a iv i tä t .  B i lden  
sich die B r i ten  wirklich ein, dah sie heute noch 
da s  Züng le in  an der W aa ge  zwischen M oskau  
und Washington spielen könnten? Die  Reden, die 
zwischen Roosevelt und dem neuen Sowje t-  
botschafter in Washington  bei dessen E in fü h ­
rung  gehal ten wurden,  könnten sie e ines a n ­
deren belehren. Die  U S A .  und die Sowje tunion  
brauchen wahrhaft ig  England  nicht a l s  Binde­
glied für eine Vers tändigung. Dazu gibt es ge­
nügend Iu d e n ,  denn in Wirklichkeit handel t es 
sich doch dabei nu r  um  Abmachungen zwischen 
dem kapitalistischen und dem bolschewistischen 
J u d en tu m ,  Die B r i te n  sind bei ihrem dreiseiti- 
gen B ü n d n is  u n re t tb a r  zwischen die Mühlsteine 
geraten. Die Wirklichkeit wird  daher ganz an ­
ders  aussehen, a ls  es sich die „T im es"  t räumen 
läht.  Roosevelt will  S t a l i n  fü r  seinen Kamps 
gegen J a p a n  gewinnen, weil  er sich von der 
Benutzung der sibirischen Küste schnelle Erfolge 
gegenüber J a p a n  verspricht, die er fü r  seine 
vierte  W iederwahl  braucht. S t a l i n  aber ver­
lang t  nach wie vor die zweite Front.  Eine  
theoretische Anerkennung seiner Ansprüche auf 
gewisse Teile E u ro p as  ist ihm im Grunde  ge­
nommen herzlich gleichgültig. Die n im m t er 
sich nach eigenem Belieben,  wenn er kann. Und 
da m it  er dies kann. und zw ar  möglichst bevor 
seine Kräfte  erschöpft sind. fordert er die zweite 
F ro n t .  E s  ist leicht möglich, dah es da rüber  zu 
einem Kuhhandel zwischen M oskau und W a ­
shington kommt. Die Kosten eines solchen K u h ­
handels  pflegt aber bekanntlich immer ein D r i t ­
ter zu tragen, und das  wäre  in  diesem Falle  
E n g lan d .  Nicht Züngle in  an der W aage ,  son­
dern Kanonenfutter  für S t a l i n  und Roosevelt. 
D a s  ist das  Schicksal /dem das  englische Volk 
m i t  tödlicher Sicherheit entgegengeht. VA.

Kubun-BräcKenkopf
geräumt

S c h w e rs te  V e r lu s te  d e r  S o w je ts
bei den a c h tm o n a tig e n  K äm p fen

I m  Zuge der Zurücknahme der Ostfront ist 
auch der vorgeschobene Kuban-Brückenkops ge­
r ä u m t  worden.

I n  der Nacht zum 9. ds. verliehen die letz­
ten deutschen Nachhuten, nachdem sie noch von 
40 angreifenden feindlichen P a n z e rn  24 abge­
schossen ha tten, die Tam an-H alb inse l  und über­
querten, vom Feinde  ungehindert,  die S t r ah e  
von Kertsch. D am it  ha t  die am 13. v. M .  besehls- 

emäh begonnene R ä u m u n g  des Kuban-Brücken- 
opfes nach Rückführung a ller T ruppen  und 

V o r rä te  auf die K r im  ihr Ende gefunden.
Deutsche und rumänische T ruppen  unter  dem 

Oberbefehl des Eeneralfeldmarschalls  von Kleist 
un d  un te r  der F ü h ru n g  des G e n era ls  der P i o ­
niere Iänecke haben dort unter schwierigsten 
Kampfverhältnissen in den letzten M o n a te n  alle 
feindlichen Großangrif fe  b lu tig  abgeschlagen. 
In fan te r i e  Gebirgs jäge r  und P io n ie re  haben 
sich in Liefen schweren Kämpfen in hervorragen­
dem Zusammenwirken m it  anderen Waffen be­
sonders bewährt.

Die  unter  Befehl des G e n e ra l l e u tn a n ts  An- 
geistein stehenden Verbände der deutschen L uf t­
waffe haben an den erfolgreichen Abwehrkämp­
en des Heeres und an der reibungslosen Rück- 
llhruna größten Ante il .  T ransp o r tv e rb ä n d e  
jaben stch bei der Versorgung und späteren Z u ­

rücknahme der T ruppen  erneut  ausgezeichnet. I n  
t reuer Waffenbrüderschaft kämpften Verbände 
der rumänischen Luftwaffe un te r  dem Genera l­
m a jo r  Gheorghiu an der Se i te  ih re r deutschen 
Kameraden.  Verbände der Kriegsm ar ine  unter 
der F ü h r u n g  des V izeadmirals  Kieseritzky füh r ­
ten zusammen m it  Pionieren  des Heeres  die ge­
regelte  Versorgung des Kuban-Brückenkopfes 
durch und haben sich hierbei wie bei der R ä u ­
m ung  ruhmvoll bewährt.

Leichte deutsche Secstreitkräfte sicherten in 
ständiger Einsatzbereitschaft die Küsten des 
Brückenkopfes und wehrten zahlreiche von See 
her unternommene Angrif fe der S o w je ts  ab.

I n  den harten Kämpfen,  die vom 1. F e b ru a r  
1943 b i s  zur vollendeten R äu m u n g  an der F ro n t  
des Kuban-Brückenkopfes geführt wurden, ver­
lo r  der Fe ind insgesamt 14.026 Gefangene. 1045 
P anzer .  291 Geschütze. 2281 Flugzeuge und zahl­
reiche leichte und schwere Infan te r iew affen .  
Se ine  b lu tigen Verluste be trugen mehr a ls  
355.000 M ann .

Am 6. ds. fand eine T a g u n g  der Reichsleiter. 
Gaulei ter  und B erbandsführer  der N S D A P ,  
statt, die im Zeichen der Entschlossenheit zum 
äußersten Kriegseinsatz aller Kräfte  Ser Nation 
stand. Die  T agung  wurde geleitet vom Leiter 
der Parte ikanz lei.  Reichsleite r B o r n t a ä i n .  Es  
sprachen Reichsminister S p e e r .  Eeneralfe ld- 
marschall M i l c h .  E ro h ad m ira l  D ö n i tz. S t a b s ­
chef der SA .  S c h e p m a n n .  Reichsleiter Dok­
tor L e p  und Reichsführer f f  Reichsminister 
H i m m l e r .

I m  Anschluß an die T ag u n g  weilten die 
Reichsleiter und G aulei ter  auf E in lad u n g  des 
Fü h re r s  am 7. Oktober in seinem H a u p tq u a r ­
tier. I m  Verlaufe  des Zusammenseins gab der 
F ü h r e r  der versammelten Paiteisllhrerschast 
einen umfassenden Überblick über den bishe­
rigen K riegsoer lau f  und die derzeitige m i l i t ä ­
rische und politische Lage. I n  dieser welt- 
geichichtlichen Auseinandersetzung, so erklärte ab ­
schließend der Führer ,  die in ihrem Ablauf wie 
alle großen historischen Entscheidungen ihren 
eigenen R h y thm us  von Höhepunkten und S p a n ­
nungen zeige, sei neben der Stä rke  der Waffen 
der Wil le  und die Ausdauer  ihrer T räge r  von 
ausschlaggebender Bedeutung für den Sieg. Die 
Waffen a llein bedeuteten nichts, wenn nicht der 
Wil le  der Menschen dahinterstehe. Ohne Rück­
sicht auf die jeweilige K riegs lage  müsse die 
W il lensha l tunq .  die unentwegte Beharrlichkeit 
in der Verfolgung der Ziele stets die gleiche 
fein. Verkörperung dieses W il lens  sei die N a ­
tionalsozialistische P a r te i .

F ü r  den heutigen Schicksalskampf des deut­
schen Volkes fei ihr R ingen  um die Macht V o r ­
bild gewesen. S ie  habe sich nie  durch Rückschläge 
entmutigen lassen. I h r  kämpferischer Geist, ihre

Tatkraft , ihre harte Entschlossenheit und äußerste 
Hilfsbereitschaft gäben auch heute wieder dem 
Volke vor allem in Ser Schwere des Luftkrieges 
Rückgrat und Halt,  wenn wir  u n s  Siefen Geist, 
der sich auf  den Schlachtfeldern ebenso wie in 
der Heim at offenbart, erhielten, dann könnte der 
Krieg n iem a ls  verlorengehen, sondern müsse 
und werde einen großen deutsche» S ieg  bringen. 
D a s  ganze deutsche Volk wisse, daß es um Se in  
oder Nichtsein gehe. Die  Brücken seien hinter 
ihm abgebrochen. I h m  bleibe nur  der Weg nach 
vorn. E s  müsse deshalb ha r t  ble iben und 
durchstehen b is  zum Endsieg, so lange  es auch 
dauern  und jo schwer es manchmal auch sein 
möge. „ W i r  werden u n s  übera ll  schlagen und 
n ie m a ls  m att  werden, b is  unser Ziel erreicht ist. 
Nehmen Sie  unerschütterlich und fest in I h r e m  
Herzen den Glauben mit. daß. wenn unser Wille 
nicht wankend wird. dieser Krieg mit einem 
großen deutschen S ieg  endet."

Die versammelte Parteisührerschast bean t­
wortete den Appell des Fü h re r s  mit  einem g lü ­
henden Bekenntnis härtester Entschlossenheit und 
äußerster Willensstärke.

Auf der Parte isühre r tagung  gaben öer 
Reichsminister fü r  Rüstung und Kriegsproduk­
tion S p e e r  und feine engsten M ita rbe i te r  
einen umfassenden Überblick über den S t a n d  der 
deutschen Rüstung und die M aßnahm en ,  die auf 
dem Gebiete der Produktion laufend getroffen 
werden, um den Q ual i tä tsvorsprung  zu halten, 
den die deutsche Waffenfe rt igung vor dem Geg­
ner auf vielen Gebieten besitzt und auf  anderen 
zu verwirklichen im Begriff  steht. Dieser Q ua-  
li tä tsoorsprung müsse ergänzt werden durch die 
S te ige rung  der Massenproduktion. E s  gelte, die 
noch vorhandenen Leistungsrejerven durch wei­

tere industrielle Umsetzungen in die R üstungs­
produktion und durch den totalen Arbeitseinsatz 
voll auszuschöpfen. N u r  die schärfsten M aß n ah ­
men ermöglichen es uns .  in diesem Kamps den 
Sieg zu erringen. D a s  Volk — so erklärte der 
M in is ter  — sei bereit, fü r diesen Sieg alles zu 
tun  und alles  zu gbben. E s  sei die Aufgabe 
der Führungskräste  des Reiches, diesem Willen 
des Volkes Geltung zu verschaffen.

Generalfeldmaischall M  i 1 ch umriß das P r o ­
duktionsprogramm für die Luftwaffe  und gab 
ein B ild  des Aufbaues  der neuen Bomber- und 
Ia gdve rbände  unte r besonderer Berücksichtigung 
der Nachtjagd. E r  behandelte die technischen Lei­
stungen sowohl bei u n s  wie bei unseren Geg­
nern. I m  Hinblick auf  den ständigen F lu ß  m 
der Entwicklung neuer  Waffen sei die Q u a l i tä t  
der Flugzeugproduktion von ganz besonderer Be­
deutung. I n  den vergangenen Kriegs jahren  habe 
die deutsche Luftwaffe 35 M ill ionen Bomben 
abgeworfen, über 61.000 feindliche Maschinen 
abgeschossen. 48.268 Lustabschllsse und 12.794 
Flakahschllsse. sechs M il l ionen Bru ttoregis te r ton­
nen feindlichen Schif fsraumes versenkt und 12.9 
M il l ionen  B R T .  feindlichen Schiff sraumes be­
schädigt. M i t  der gleichen Ta tkraf t,  mit der 
gleichen Energie  und Entschlossenheit, die diese 
Leistungen hervorgebracht habe. gehe die deutsche 
Luftwaffe an die großen Aufgaben heran, die 
ihr der schwere Luftkrieg der Gegenwart  stelle. 
S i e  sehe mit  V er t rauen  in die Zukunft.

Großadm ira l  D ö n i tz sprach übet den 
Kam pf der deutschen K riegsm ar ine  gegen die 
Seeverbindungen des Gegners. E r  schilderte 
S tra teg ie  und Taktik der Eeleitzugsschlachten im 
Atlantik. Der  Tonnagckrieg der U-Boote bleibe 
trotz großer, durch neue technische Errungenschaf­
ten hervorgerufener Erfolgschwankungen die 
größte Sorge  unserer Feinde. Aus weite Sicht 
gesehen könnte er von kriegsentscheidender Be­
deutung sein. Die  deutsche Wissenschaft werde 
dem Gegner an der Klinge  bleiben. I n  dem 
harten Kam pf müsse S te in  um Stein gelegt 
werden. D a s  deutsche U-Boot werde immer wie­
der mit  neuen M it te ln  und m it  neuen Waffen 
auf  den Meeren erscheinen, um unserem Gegner 
e inen Seekrieg zu liefern, der in Zukunft  den 
von heute bei weitem übertreffen werde. Es 
sei feine fanatische Absicht, den Tonnagekrieg 
in  höchster Fo rm  und m it  allen M i t te ln  zu im­
mer neuer B lü te  zu führen.

Der Stabschef der S A .  S c h e p m a n n  sprach 
über die weltanschauliche Aufgabe der SA . .  be­
richtete über ihre Arbeit  und gab einen Über­
blick über ihre Leistungen im Kriege. Dieser 
Krieg  werde nicht allein von der Front geführt, 
sondern auch von der Heimat. Der Auft rag der 
SA .  fei die Menschenführuna in der Bre ite  und 
in  der Tiefe. Die  beste Waste habe keinen 
Zweck, wenn der M an n  nicht wisse, daß ■:■. m» 
führe für die deutsche Frei b e it  und du Zukunft 
der deutschen Rat ion .  Der S ta b s c h e f  erw ähl . a  
die hohen blutigen Opfer, die die S A .  und ihre 
F ü h ru n g  in diesem Krieg bringen Die SA .  sei 
erfüll t von Glauben und harter Kampfentschlos­
senheit. Der Segen dieser kämpferischen Hal­
tung werde der nationalsozialistischen Parte i 
und dem deutschen Volke erwachsen.

Reichsführer f f  und Reichsinnenminis ter 
H i m m l e r  behandelte  eine Reihe von F r a ­
gen der Kriegführung und inneren Verw altung.  
E r  sprach im Verlauf  seiner Ausführungen 
über die hervorragende  H a l tung  des deutschen 
Volkes nach vier K r iegs jahren  und die hohe 
K r iegsm ora l  der deutschen Nation.  E s  gibt, jo 
erklärte der Richsinnenminister . keinen Defaitis­
m us  im deutschen Volk, Einzelerscheinungen aus 
diesem Gebiet werden rücksichtslos ausgemerzt. 
W er die Geschäfte des Feindes  besorge und durch 
V erbre i tung von D efa i t ism us  dem deutschen 
Volk in seinem schwersten Lebenskampf in den 
Rücken falle und dam it  das Leben al ler bedrohe, 
müsse sterben a ls  Sühne  für seine T a t  und als  
W a r n u n g  für andere. Alle Versuche des Feindes, 
u n s  von innen he raus  durch V e r ra t  zu F a l l  zu 
bringen, feien zum Scheitern verurteilt . Dessen 
könne der Gegner gewiß und darüber könne das 
deutsche Volk beruhigt  sein. Der Reichssührer f t  
gab sodann einen überblick über den Aufbau 
und die kämpferische Leistung der Wassen-ff . 
Dabei teilte er u. a. mit.  daß die beiden neuesten 
in B ildung  begriffenen Kampfverbände die N a ­
men „ Frundsberg"  und „Eötz von Berlichingen" 
tragen werden. Außerordentlich bemerkenswert 
w a r  auch seine Feststellung über die geradezu 
vorbildliche kämpferische Haltung deuh'cher Volks­
gruppen im A usland ,  von denen beispielsweise 
eine nicht weniger a ls  14 Prozent ihrer  zahlen­
mäßigen Gesamtstärke allein zum freiw illigen 
soldatischen Einsatz gestellt habe. Die  M änner 
der W affe n -f f ,  jo schloß der R eichssührer seine 
Ausführungen ,  haben in diesem Kamps die P a r ­
tei würdig  vertreten und ihr nie  Schande be­
reitet. Wie sie, so werden w ir  alle nie  den G lau ­
ben verlieren, nie  un t reu  werden und niemals  
eige [ein, sondern u n s  bemühen,  würd ig  zu 
ein. unter Adolf Hitler  gelebt zu haben und 

m it  ihm kämpfen zu dürfen.

D as neue W ohnungshilfswerk
Wie die Nationalsozialistische Par te ikor re ­

spondenz über den Verlaus  der Parteiführer- 
tagung weiter meldet, gab Reichsleiter Doktor 
L e »  vor den Reichs- und G aule i te rn  die E r ­
richtung eines großzügigen deutschen Wohnungs-  
hi lfswerkes bekannt, da s  dazu dienen soll, m 
Form der Selbst- und Eemeinschastshilfe die 
Aufstellung von einfachen Behelf sheimen m 
Sied lungs fo rm  auf  dem Lande zu bewerkstelli­
gen und dadurch zur Überwindung des Bomben­
te r ro r s  beizutragen. Trotz alle r durch die B a u ­
stoff- und Arbeits lage gegebenen Schwierig­
keiten soll es durch das  deutsche W ohnungshil ss- 
werk doch gelingen, so viel wie möglich Not­
unterkünfte für die vom Bombenterror betrof­
fene Zivilbevölkerung zu schaffen. Die Behelfs­
heime. von denen einige Muster anschließend

Die dalmatinische Hasenstadt S p l i t  von deutschen Truppen  besetzt. Wie das  Oberkommando der 
Wehrmacht mit teilte, wurde der Adria-Hafen S p l i t ,  den badogliohörige Truppen  und Band i ten  
verteidigten, im S tu r m  genommen. (P K.-A ufnahm e:  ^ -K rigesbe r ich te r  Kemps.  Atl.. Z.)

P la n m ä ß ig  geräum t. Die letzten Sicherungskrä jte  verlassen d a s  vollkommen zerstörte Gebiet. 
Hier werden die S o w je ts  n u r  noch T rüm m er  vorfinden. (P K.-A ufnahm e:  «Kriegsberichter
Grönert .  HH., 3  )

und 2500 M a n n  der B adogl io -Truppen  gefangengenommen. — P a r t i e  am s t r a n d  von Kos.
(T ransocran -E uropap reß .  Z ande r -M K .j



Freitag  den 15. Oktober 1943 l o t e  n o n  b e t  2) b b e Seite 3

unter F ü h ru n g  von S r .  Ley besichtigt wurden, 
umfassen zwei R ä u m e  — eine Wohnküche und 
einen Schlafraum. Außerdem wird  jedem Hause 
eine kleine Eartensläche beigegeben. D am it  
wird, so erklärte S t .  Ley, der im deutschen Volke 
vorhandene (Bedanke des kleinen Wochenend­
häuschens oder der E a r t en w o h n lau b e  eine glück­
liche V erb indung  mit  den Erfordernissen finden, 
die der totale Krieg n un  einmal an die mög­
lichste Sicherung gegen Luftangriffe  und an  die 
unbedingte Einsparung von M a te r i a l  und A r ­
beitskräften stellt. Selbstverständlich können 
diese Heime, deren Errichtung in  großer Zahl 
erstrebt wird, gegenüber dem bisherigen W oh­
nungsstandard  fü r Luftkrieasbetrosfene in  vie­
len F ä l len  n u r  a l s  eine Notlösung bezeichnet 
werden. Nach dem Kriege sind die Behelfsheime 
a ls  Wochenendhäuschen zu verwenden und sie 
geben darüber h inaus  die Möglichkeit, in Ruhe 
und ohne Überstürzung an das  große W ohnbau- 
programm heranzugehen. S i e  Errichtung der 
Heime soll in Selbst-, Nachbarschafts- und Ee- 
meinschaftshilfe erfolgen, wie das  schon früher 
bei Hunderttausenden von W ohnlauben  gesche­
hen ist. D a s  Schwergewicht liegt aber  in der 
Aufstellung von in Fabriken serienmäßig her­
gestellten Heimstätten, deren Einzelte ile  m on­
tagemäßig geliefert werden, so daß sie an der 
Baustelle von der Bevölkerung n u r  noch zusam­
mengesetzt zu werden brauchen. S r .  Leg teilte 
weiter mit , daß die Durchführung der Woh- 

. nungsaktion  den (Bauleitern a ls  E au w o h n u n g s -  
kommissaren über tragen  fei.

Deutsche Zwtm§sarbeiter 
für die Sowjetunion

Wie verlautet,  wird die Sowje tregie rung 
Großbri tannien  und den U SA .  den P l a n  vor­
legen, daß deutsche Arbei te r  in der S o w je t ­
union a ls  Z w a n g s a rb e i t e r  eingesetzt werden sol­
len. D a s  soll ein Te i l  der von Deutschland zu 
leistenden Repara t ionen  sein. Über dreien P l a n  
sei zwar  schon früher berichtet worden, aber jetzt 
hätten ihn die Sow je ts  b is  in  die Einzelheiten 
ausgearbeite t.  Demnächst werde auch die Z ah l  
der verlangten  deutschen Arbeiter,  die D au er  
ihrer Z w a n g s a r b e i t  und die von Deutschland 
zu liefernden M ate r ia lm en g en  angegeben wer­
den.

Dieser P l a n  der Sow je ts ,  der u n s  schon zur 
Genüge bekannt ist, gehört zu den Wunschträumen 
der Feindseite. W i r  sind Überzeugt davon,  daß 
die S o w je t s  diesen P l a n  verwirklichen wurden, 
gelänge es ihnen, u n s  in diesem K am pf zu be­
siegen. Kein  Roosevelt und kein Churchill 
würde ihnen in  den Weg treten. Aber der 
deutsche S o ld a t  und der deutsche Arbeiter wer­
den da für  sorgen, daß diese und ähnliche P lä n e ,  
die jüdischen H irnen entspringen, zerrissen wer­
den. F ro n t  und Heim at  wissen nur  zu gut, w as  
Deutschland erwarte t,  wenn w ir  unte r lägen.  
Daher  werden w i r  mit  verbissener Entschlos­
senheit den K am pf b is  zum deutschen Endsieg 
durchstehen.

Badosiios „K rie§serK lürunf
D a s  britische R eu terbü ro  veröffentlicht eine 

M eldung ,  wonach der Verrä te r  Badoglio  „auf  
Befehl des italienischen K önigs"  eine „K riegs ­
erk lä rung" gegen Deutschland bekanntgegeben 
habe. Die Regierungen G ro ß b r i tan n ien s  der 
U SA .  und der S ow je tun ion  hätten diesen Schritt 
„akzeptiert". Gleichzeitig wird jedoch von den 
drei Reg ierungen  erklärt, daß'  sie die Badoglio-  
Regierung nach wie vor vorübergehend anerken­
nen. D a s  durch die „M itkriegführung" entstan­
dene V e rh ä l tn is  zur V errä te r reg ie rung  B a ­
doglio werde —  wie ausdrücklich amtlich er­
klärt wird — „die kürzlich unterzeichneten B e ­
dingungen in keiner Weise berühren, die den 
ganzen Einsatz I t a l i e n s  erfordern".  M i t  diesem 
H inw eis  darauf ,  daß keine praktische Verände­
rung  des Verhältnisies eintri tt , wird auch von 
britisch-amerikanischer Seite zugegeben, daß es 
sich bei dem ganzen Akt der sogenannten 

K r iegserk lärung"  ausschließlich u m  ein Agi- 
a t ionsmanöver handelt, durch das  n u r  die ganze 

moralische Niedertracht des Badoglio -Verräte rs  
erneut deutlich gemacht wird.

Badoglio  hat m it  dieser „Kriegserk lä rung" 
au fs  neue bewiesen, daß er lediglich das  Werk­
zeug der anglo-amerikanischen Kriegsverbrecher 
geworden ist. E r  setzt damit  seinem Verra t die 
Krone auf. Kein Mensch, auch nicht im Fe ind ­
lager, n im m t diese K re a tu r  für ernst, zumal er 
am wenigsten berechtigt ist, für das  italienisch^, 
Volk zu sprechen, dessen ausbaufähiger,  t ragender 
Teil  heute im Lager der Republikanischen F a ­
schistischen P a r t e i  steht. Sich selbst aber hat er 
mit  diesem praktisch bedeutungslosen Schritt 
moralisch und politisch endgült ig  gerichtet.

Kurzberichte 
aus dem Heimatgau

N ikolsburg  beging den fünften  Ja h re s ta g  
seiner B efre iung . S t a d t  und Kreis  Nikolsburg 
gedachten am S o n n ta g  der fünften Wiederkehr 
ih res  B efre iungstages  mit  einem Großappell 
der N S D A P ,  und der angeschlossenen Verbände 
und Gliederungen.  Der Gedenktag erreichte sei­
nen Höhepunkt mit  dem Erscheinen des G a u ­
le iters  und Reichsstat thalte rs  Dr.  J u r y ,  der 
zusammen mit dem Leiter des Agrarpolitischen 
Reichsringes G aule i te r  a. D. Dr.  J j a a s e  ge­
kommen war,  um im Rahm en einer Großkund­
gebung in der Rei thalle  des Nikolsburgei 
Schloßes zu den Volksgenossen zu sprechen. Z u ­
nächst ergrif f Gaule i te r a. D. Dr.  H a  ä s e  das 
W ort ,  der die Umformung des deutschen Lebens 
im gegenwärtigen Kriege erörterte. E r  legte 
dar, daß der Vers täd terung vorgebeugt und 
das  Landvolk zahlenmäßig wieder gestärkt 
werden müsse. Diese Aufgaben seien vom F ü h ­
rer dem Amt für das Landvolk übert ragen

morden. Deutschland müsse, so betonte Doktor 
Hanse, seine Erniihiungssreiheit  wieder gewin­
nen und Vas Landvolk selbst müsse im Kampfe 
um die deutsche Freihe it  der Panzerkeil  sein. 
So d a n n  hielt G au lei ter  Dr.  I  u r h Rückschau 
auf die Zeit vor und nach der Befre iung der 
deutschen Lande jenseits der ehemaligen Reichs­
grenzen. Der Krieg kenne wie das  menschliche 
Leben Höhen und Niederungen.  Am Ende die­
ses Krieges aber müsse der deutsche S ieg  stehen. 
Dieser S ieg  müsse wie alles Große schwer er­
rungen werden. Kein  Terror ,  kein Rückschlag 
und kein Verlust werde den Siegeswil len des 
F ü h re r s  und des deutschen Volkes beir ren kön­
nen. Zum  Schluß wandte  sich Gaule i te r Doktor 
J u r y  mit  herzlichen W orten  des Dankes  an  die 
Frauen  fü r  ihren pflichtbewußten Arbeitseinsatz. 
Dem Beifa ll und Dank der Volksgenossen des 
Kreises Nikolsburg  gab Kre is le i te r S o  g l  be­
redten Ausdruck, indem er erklärte, daß das 
deutsche Volk S ü d m ä h re n s  treu zum Fü h re r  
stehe. Weder die Zeit, noch W affengewalt  
könnten das  deutsche Volk je niederringen.

Die E rin n e ru n g  an  die K ä rn tn e r V olks­
abstim m ung, die am 10. Oktober 1920 deutsches 
Land dem deutschen Volke erhie lt  und damit  
dem Deutschtum in seinen dunkelsten S tunden  
ein Beispiel und Vorbi ld  gab beging der 
Reichsgau K ä rn te n  m it  einer Festwoche, die 
S o n n tag  ihren Abschluß und Höhepunkt fand. 
I n  einer weltanschaulichen Reichsfeier im K l a ­
genfurter W appen |aa l  nahm Reichsleiter R  o - 
s e n b e r g  in einer gedankentiefen Rede S t e l ­
lung zu den Begriffen „Ehre  und Freiheit" .

E in  W iener-N eustädter h a lf den Duce Be­
freien. A ls  das B ild  von der Befre iung des 
Duce in der Presse erschien, erkannten die W ie ­
ner-Neustädter in dem Adju tan ten  des Duce­
befreiers einen S o h n  ihrer S tad t .  Die offizielle 
Bestätigung ihrer  Verm utung  erhielten sie am 
S a m s ta g  abends durch den Rundfunk,  der ein 
Gespräch S tu r m b a n n fü h re r s  S t o t z e n n  und 
seines Adju tanten,  des Obersturmführers R a d i ,  
m it  einem Kriegsberichter übert rug.  S o  konn­
ten alle seine Stimme hören und find ganz stolz 
au f  ihren „R a d l-K a r l i" ,  wie er in der Schule 
und der illegalen Zeit  von allen genann t  wurde.

D ie Urenkelin A ndreas H ofers 80 J a h re  a lt. 
I n  Reichenberg (Sudetengau) vollendete am 12. 
ds. M. Charlot te Josefa  von H of e r, Urenkelin 
Andreas  Hofer, ihr 80. Lebensjahr . Die J u b i ­
la r in  wurde 1863 in  Sa lz bu rg  a ls  Tochter des 
Reichsarchivdirektors i. R. K arl  F ran z  Josef 
Edler von Hofer geboren, der a ls  Reichsarchiv­
direktor in Wien jene Ste llung bekleidete, die 
vor ihm F ranz  Gri llparzer innehatte. E r  am ­
tierte  im jelben Sessel. K a r l  F ranz  Josef Hofer 
w a r  ein Sohn  des einzigen S ohnes  Andreas  
Hofers, der 1809 a ls  K nabe  m it  seinem V ater  
auf der B ra n d er  Alm im Passe ierta l von den 
Franzosen gefangengenommen worden war.  
Charlo tte  Josefa von Hofer wirkte a ls  K la v ie r ­
lehrerin,  Chord ir igen t in  und Eesangslehrerin. 
I h r e  T au fpa t in  w a r  Char lo tte  von Mexiko, Ge­
m ahlin  des erschossenen Kaisers  M a x im i l ia n  
von Mexiko.

Rache sowjetischer Nordbanditen
D a s  B lu tb a d  oou Tscheruigow

Über ein furchtbares B lu tbad ,  das  die 
Sow je ts  bei der Besetzung der S t a d t  Tscherni- 
gow unter der ukrainischen Bevölkerung anrich­
teten, berichtet die „Deutsche Ukraine-Zeitung".

Nach mehreren übereinstimmenden Berichten 
aus  Tjchernigow wurde  dort  nach dem E i n ­
marsch der S o w je t s  der noch in der S t a d t  v e r ­
bl iebene Tei l  der Bevölkerung von Kommis­
saren der N K M D .  auf  einem Pla tz  der S t a d t  
zusammengeführt und nach summarischer A u s ­
wahl von etwa 40 früheren E P U .-F unktionären ,  
die a l s  einzige gerettet wurden,  durch M a ­
schinengewehre niedergemetzelt.

Durch einen ukrainischen Z im m erm ann ,  dem es 
nach einer äußerst schwierigen Flucht gelang, 
dem B lu tb ad  von Tjchernigow zu entkommen 
und sich zu den deutschen Linien durchzuschla­
gen, liegt ein Augenzeugenbericht von den 
furchtbaren Ereignissen vor. E r  berichtet darüber  
die folgenden Einzelheiten:

„Ich blieb mit  meiner F r a u  und zwei K in­
dern im Sep tem ber in  Tjchernigow zurück, weil 
ich den Erklärungen der sowjetischen Agita t ion  
G lauben  schenkte, allen Ukrainern,  selbst denen, 
die m it  den Deutschen zusammengearbeitet h ä t ­
ten, würde kein H a a r  gekrümmt werden. A ls  
erste M aßnahm e der Bolschewisten nach der 
E innahm e  der S t a d t  Tjchernigow wurde die ge­
samte Zivilbevölkerung,  selbst F raue n  und K in ­
der, wie eine Herde Vieh auf  dem Marktplatz 
zusammengetrieben. Dabei g ingen die bolsche­
wistischen So lda ten  äußerst b r u t a l  m it  den Ge­
wehrkolben und dem Seitengewehr gegen die 
Masse vor . Nachdem die Bevölkerung keinen 
Ausweg mehr ha t te  und umstellt war ,  sprang 
ein M a n n ,  anscheinend ein Funktionär der 
N K W D . auf  einen Tisch und befahl allen E P U .-  
Funktionären  und Ver trauensleu ten  der Sow je t ­
spionage, nach rechts herauszutreten. Fast die 
Hälfte der Bevölkerung folgte dieser Aufforde­
rung. D a m i t  w a r  ' der Sow je tgew al t ige  aber 
nicht einverstanden. E r  ließ eins scharfe Kontrolle 
durchführen. D a n n  wurden Maschinengewehre 
in  S te l lung  gebracht, die sofort w a h llos  in  die 
Menge hineinfeuerten."

Der Augenzeuge, der auch nach rechts h e raus ­
getreten war,  wurde gleichfalls zurückgewiesen, 
weil er keine entsprechenden Ausweise besaß. Zu 
Beginn der furchtbaren Metzelei glückte es ihm 
und einigen anderen Personen, sich in der heil­
losen V e rw irrung  der Aufmerksamkeit der bol­
schewistischen Henkersknechte zu entziehen. Bei 
seiner Flucht konnte er noch einen Blick hinter 
sich werfen und dabei feststellen, daß alles, w a s  
sich noch auf  dem Marktplatz  befand, restlos von 
den Maschinengewehren niedergemäht worden 
war. D e r  Flücht ling, der längs  einer B a h n ­
strecke in Richtung Repki entkommen war,  konnte 
schließlich die deutschen Linien erreichen. Se ine  
F rau  und die beiden Kinder sind dem B lu tbad  
zum Opfer gefallen.

Nachrichten
aus Waidhofen a .d .M b s und Umgebung
STADT W A I D H O F E N  A. 0.  YBBS

Heldentod. Am 26. September starb bei den
schweren Kämpfen im mittleren Abschnitt der
Ostfront Gefreiter Franz   ̂ H o ch st r a ß e r  im
24. Lebensjahre  für Führer ,  Volk und Reich den 
Heldentod. Hochstraßer ist ein Ziehsohn der F a ­
mil ie  Voglauer .  W ir  werden ihn nie  vergessen!

Auszeichnung. Obergefre ite r Ernst D u r s t ,  
ein Sohn  der F r a u  M a r i a  Durst, Pbbsitzer- 
stratze, wurde vor einiger Zeit mit  dem Eiser­
nen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. W i r  g ra tu ­
lieren!

B eförderung . Der  O be r leu tnan t  der Luf t­
waffe Fritz M a y r h o f e r ,  Sohn  der Zahn- 
a rz tw iwte  F r a u  Luise M ayrhofer ,  wurde 
kürzlich zum H au p tm a n n  befördert. Zum  Ge­
freiten befördert wurde der S o ld a t  der Nach­
richtentruppe K arl  B e r g e r .  Beste Glück­
wünsche!

Dem deutschen Volk schenkten K in d er: Am
2. ds. die E l te rn  Josef und Hermine H o h e n -  
b a n n e t ,  Waidhofen,  Wienerstraße 6, einen 
Knaben  M a n f r e d .  Am 6. ds. die E l te rn  H u­
bert und Elisabeth V  i l l i c u s, Lohnbuchhal­
ter, Oberreith  61, ein Mädchen D a  g r u n. 
Am 9. Oktober die E l te rn  J o h a n n  
und R osa l ia  Z a n g h e l l i n i ,  Schlosser, 
Waidhofen, Unte r der B u rg  5, einen Knaben 
J o h a n n .  Am 10. ds. die E l tern  B ru n o  und 
J o h a n n a  B r a n d t ,  Kraftf ahrer ,  Oberhausen, 
Siebmannstraße 10, ein M i i d c h e  n. Am 11. ds. 
die E l tern  P a u l  und Luzie D a u m e, Kauf­
m ann ,  Wupper ta l-Elberfe ld ,  K ippdorf  9, einen 
K naben  W i l f r i e d .

G oldene Hochzeit. Heute, F re i t ag  den 15. ds., 
feiert das  Ehepaar  K a r l  und J o h a n n a  M e y e r ,  
1. W ir ts ro t te ,  das  Fest der goldenen Hochzeit. 
Aus  Oberösterreich kam Herr  M eyer im Jahre  
1888 a l s  Etzmeister in s  hiesige Sensenwerk 
W inkle r und war  dann  später bei der F i r m a  
Z e i t l inger -B am m er durch 33 J a h r e  a ls  Werk­
meister tä tig .  Ob seiner Rechtlichkeit und 
Pflichtt reue gleich geachtet von seinen Unterge­
benen wie Vorgesetzten w a r  er auch wegen sei­
ner  umfassenden Fachkenntnisse in der Werks- 
gemeinschaft sehr geschätzt. A ls  Etzmeister feiert 
Herr M aye r  heuer auch sein 60jähriges  J u b i ­
lä um  und es ist erfreulich, berichten zu können, 
daß sich der J u b i l a r  wie auch feine G att in ,  die 
es durch großen F le iß  und Sparsamkeit zu a n ­
sehnlichem Wohlstand gebracht haben, sich bester

Gesundheit und Frische erfreuen. W i r  g ra tu l ie ­
ren herzlichst zum goldenen Fest. E in  gütiges 
Geschick möge auch weiterh in  segnend walten 
übet euren gemeinsamen Lebensweg!

Die 700. V orlesung hie lt kürzlich in Aich- 
Assach, K re is  Liezen, unser Heimatdichter K a r l  
P s c h o r n .  Nicht nu r  in seiner engeren Heimat, 
sondern auch weit  darüber h in au s  schart sich das  
Volk um  ihn und lauscht gerne den P e r len  sei­
ner Mundar td ichtung.

I n  einem Wunschkonzert dir ig ier te  am 7. ds. 
im Agramer Sender  Obergefreiter Ernst von 
H a r t  l i e b  feinen W alzer  „Die  D onau,  der 
Walzer und W ie n “ .

M a jo r  P g . R o b ert v. D erda  sprach in W a id ­
hosen. Nach längere r  Pause fand am Frei tag  
den 8. ds. abends im Kinosaal wieder  e inmal  
eine öffentliche Versammlung statt, die von den 
Waidhofner  N S D A P . -O r t s g ru p p e n  einberufen 
worden war.  Die Bewohner unserer S t a d t  und 
Umgebung waren  der E in lad u n g  so zahlreich 
gefolgt, daß sie der S a a l  kaum fassen konnte, 
wozu auch der Name des angekündigten Red­
ners  nicht wenig beitrug. Reichsredner M a ­
jor P g .  Rober t  von D e r d a  hat schon mehrm als  
in Waidhosen gesprochen und stets ausgeschlos­
sene Hetzen gefunden; so auch d iesm al .  A ls  er 
in  Begleitung des K re is le i te r s  P g .  N e u  - 
m a  y e i  und des Bürgermeis ters  P g .  Z i n n e r 
den S a a l  betra t,  scholl ihm ein vielstimmiges 
„Heil“ a ls  B egrüßung entgegen, so daß von 
allem Anfang  an  der Kontakt  zwischen R edner  
und Zuhörern geschlossen erschien und auch w ä h­
rend seiner mehr a ls  In s tä n d ig e n  Rede n ie m a ls  
abriß. P g .  D e r d a  führte feinen gespannt l a u ­
schenden Zuhörern  in  einem militärischen Lage­
bericht überzeugend vor Augen, daß in  Bezug 
auf  die Kampffllhrung im Osten und Sü d e n  
nichts geschehen ist, w a s  zu irgendwelchen Be­
sorgnissen Anlaß  geben würde. Die  F r o n t  ha t  
das  gehalten, w as  man von ihr erwartet.  D as  
gleiche B ild  ergibt sich aus  unserer Wirtschafts­
lage. Die Erhöhung der B ro t ra t io n  im fünf ten 
K r ieg s jah r  bedeutet einen gewaltigen S ieg  auf 
dem Ernährungssektor.  Verschiedene in  Kürze 
durchzuführende M aßnahm en  sind fü r  den E n d ­
kamps maßgeblich und es  wird  daher erwarte t,  
daß sie da s  entsprechende Verständnis  finden. 
Nachdem der Redner unsere W ährungs la ge  ge­
streift hatte, deren S t a b i l i t ä t  infolge der u n ­
gebrochenen Arbeitskraft der Rat ion  außer 
Zweifel steht, kam er aus die mehr oder m in ­

der wohlgemeinten M einungen  mancher Besser­
wisser zu sprechen und rechnete in  humorvoller 
Weise m it  ihnen ab. Die Versammlungsbesucher, 
die P g .  D e r d a  während seiner Ausführungen  
wiederholt durch Zustimmungskundgebungen un ­
terbrochen hatten, dankten ihm am Schlüsse mit  
begeistertem Beifa ll fü r  die S tunden  innerer E r ­
hebung. J ed e r  aber nahm  die P a r o l e  „Unser 
Schicksal ist ganz klar — w ir  müssen siegen!“ mit  
sich aus den Weg der täglichen Pflichterfüllung.

H au sfrauennachm ittag  im Frauenschaftsheim . 
Am 6. ds. fand im Heim der NS.-Frauenfchaft 
am Adolf-Hit ler-Platz  eine Zusammenkunft für 
die P f l ich t jahrm ütte r  und alle jene H a u s ­
frauen statt, die jugendliche H ausgeh i lf innen  be­
schäftigen. Nachdem die Spielschar der J u n g ­
mädel durch Lied und Spruch eröffnet hatte, 
begrüßte die Orts frauenschaftsle iterin  Pgn .  
K u n z e  die anwesenden H ausfr aue n  und M i t ­
a rbeiter innen,  ganz besonders aber die K re is ­
ab te i lungs le i te r in  für Volks- und H a u sw ir t ­
schaft P g n .  L ia  R i e g l  e r ,  die m it  der B a n n ­
mädelführerin  zu diesem Treffen erschienen 
war.  I n  längerer interessanter Rede legte P gn .  
R i  e g  l e i  die Rechte und Pflichten der Pflicht- 
jahrm ll t te r und -mäbchen fest und wies  darauf  
hin, daß die Mädchen nicht n u r  in allen h ä u s ­
lichen Arbeiten, sondern daß sie auch im n a ­
tionalsozialistischen S inne  erzogen werden müs­
sen. Die  B annm äde lfüh rer in  sprach, daß die 
Mädchen bereits  im Pf l ichtjahrmädellager auf 
ihre Pf lichten hin geschult werden, daß die 
Mädchen in  ihren F r au e n  eine gütige Lehr­
meisterin finden sollen und daß sie ob der a n ­
deren Pflichten nicht die im BDM .-Dienst  ver­
gessen sollen. Reicher Beifa ll dankte den Red- 
nerinnen,  besonders P g n .  R i e g l e t ,  die  in 
ihre r schlichten, klaren A r t  sofort die Sym pa th ie  
aller zu gewinnen versteht. Die O r t s f r a u e n ­
schaftsleiterin dankte m it  dem Appell an  alle, 
in der H au sa rb e i t  wirklich das zu sehen w a s  sie 
ist —  Dienst am Volke.

W er w ill O ffizier w erden?  Ju n g en  des 
Jah r g an g e s  1927, die sich der Offizier-Laufbahn 
des Heeres widmen wollen, finden im amtlichen 
T e i l  dieser Fo lge  eine Bekanntgabe des Ober­
kommandos des Heeres, die über diese Be­
ru f sw a h l  Aufschluß gibt.

Todesfälle. Aus  W ien  gelangte  die Nachricht 
zu uns ,  daß dort  am 28. v. M . Hofrat a. D. 
der Polizeidirektion W ien K a r l  B e n d l nach 
kurzem schwerem Leiden in seinem 71. Lebens­
jahre  verschieden ist. Hofrat Bendl ,  ein B ruder  
der A m ts ra tsw i tw e  F r a u  Wilhe lmine  v. M ü l ­
ler in Unterzell, was  ein lang jähr ige r  Som m er­
gast unserer S t a d t  und befaß hier viele Freunde.  
M i t  ihm ist ein Vertre te r  des altösterreichischen 
Beamtenstandes dahingegangen,  der durch weise 
Güte und tiefe Menschenkenntnis selbst schwie­
rigsten Lagen Herr  wurde und in den oft 
sremdvölkischen S t rö m u n g en  der alten Monarchie 
allezeit ein guter Deutscher w a r  und blieb. Alle, 
die den lieben a lten Herrn kannten, bewahren  
ihm zeitlebens ein treues Gedenken. —  V er­
gangenen S a m s ta g  den 9. ds. wurde der Post- 
oberoffizial 1. Kl. i. R .  A lo is  D r t i n a  am 
hiesigen Fr iedhof zur ewigen R uhe  gebettet. 
Nach langer Krankheit ist er in seinem 77. Le­
bensjahre  von seinem Leiden erlöst h inüber­
geschlummert in  die St i l le  des Grabes.  Heim ­
gesucht von harten  Schicksalsschlägen, ha t  er 
m annhaf t  getragen, w as  ihm auferlegt,  auch 
das  Unglück, daß er sein Augenlicht verlor und 
die letzten J ah r e  seines Lebens fü r  ihn immer­
währende Nacht bedeuteten. J ah rzehn te lang  
w a r  Herr D r t in a  beim hiesigen Pos tam t  a ls  
Kassenbeamter tä t ig  und strenge Rechtlichkeit 
w a r  für ihn nicht n u r  Pflicht, sondern sein 
ganzes Selbst. Lange J a h r e  gehörte der V e r ­
ewigte auch dem hiesigen M ännergesangvere in  
an, in  dessen Vereinsle itung er mehrere J a h r e  
a l s  Archivar tä t ig  war.  M öge er ruhen in 
Gottes Fr ieden!

R echtsberatnng in  der Deutschen A rbe its ­
fron t. Bei  der K re is w a l tu n g  der D A F .  in  Am- 
stetten finden von n u n  ab regelmäßige Sprech­
tage eines Rechtsberaters  statt. Näheres  hierüber 
im amtlichen T eil dieser Folge.

E in  W o rt zur Sparw oche 1943. I n  diesem 
harten  Kriege muß auf vieles verzichtet werden, 
denn die E rh a l tu n g  und S tä rk u n g  der R ü ­
stungskraft geht allem anderen  vor. Nach dem 
Kriege sollen die vie len Wünsche ihre E r fü l lung  
finden,  die jetzt zurücktreten müssen. Um a l s ­
dann  das  Geld zur Verfügung zu haben, muß 
jeder P fenn ig ,  der e rübrig t  werden kann, ge­
spart werden. A us  Pfennigen, Groschen und 
M arkbetr ägen w ird  schließlich ein Vermögen.  
S o  sehen die S p a re r  ihr G uthaben  ständig wach­
sen, wozu allmählich auch die Zinsgutschriften 
beitragen. W er  spart, braucht n iem als  zu bor­
gen, denn; „Borgen macht S o rgen .“ W er  spart, 
erhöht dam it  auch die deutsche Rüstungskra ft  
und t räg t  zum Endsieg bei. Ersparnisse sollen 
aber nicht zu Hause ausbewahrt  werden, wo sie 
ga r  zu leicht dem Verlust ausgesetzt sind. S p a r ­
gelder gehören auf  ein Sparkonto  oder können 
in  Schuldverschreibungen, z. B. in  Reichswei ten, 
angelegt  werden. Entscheidend ist, daß ein jeder 
spart. Die Sparwoche vom 23. b is  30. Oktober 
ruf t jeden Deutschen zum S p a r e n  auf. W e r  noch 
abseits stand, möge sich jetzt zum S p a r e n  ent­
schließen. Folge ein jeder dem R u f  der S p a r ­
woche; N un  erst recht sparen!

S a m m e lt V ogelfutter fü r  den W inter! I n  den 
vergangenen J a h r e n  ha tten  w ir  es leicht, wenn 
w ir  unsere kleinen gefiederten Liebl inge draußen 
in W a ld  und Feld während der kalten W in te r ­
monate  vor dem Hunger  schützen wollten. W ir  
kauften ganz einfach eine große Tüte  Vogel- 
futter, streuten es a u s  und freuten u n s  darüber,  
wenn sich unsere Singvögel m it  lau tem G e­
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zwitscher darüber  hermachten. Ganz so einfach 
ist es nun heute leider nicht mehr, wenn w ir  
auf  diese Weise unseren Vögeln helfen wollen, 
gut  über die futterarme Zeit hinwegzukommen. 
Heute müssen w ir  es u n s  schon etwas  mehr 
M ü h e  kosten lassen und das  Fu t ter  selbst sam­
meln ,  wenn w ir  allzeit einen gedeckten Tisch für 
unsere gefiederten Freunde bereit haben wollen. 
D a rum  ist es notwendig, rechtzeitig Vorsorge zu 
treffen und Fut te rvorrä tc  anzulegen, solange 
w ir  sie noch in der N a tu r  in reichlichem Matze 
finden können. Und da für  ist gerade jetzt die 
richtige Zeit !  Ein ige  unserer K ürb is -  und S o n ­
nenblumenkerne wollen w ir  sorgfältig für die 
M eisenfü tterung reservieren. Essen w ir  einen 
Apfel oder eine B irne,  so latzt uns  da ran  den­
ken, datz deren Kerne später gerne von den 
F inkenarten  genommen werden. Getrocknete 
Wildbeeren,  wie Holunderbeeren, Hagebutten, 
Moosbeeren usw. bilden ebenfalls  eine w e r t ­
volle Bereicherung unserer V orrä te .  Beim D re ­
schen der neuen E rn te  gibt  es da rüber  h inaus  
reichlich Abfallkörner undl lnkrau tsam en ,  die sich 
a ls  Vogelfutter vortrefflich eignen. Wenn w ir  
u n s  der M ühe des S a m m e ln s  unterziehen, so 
haben w ir  dabei  die Genugtuung, datz w ir  da ­
mit  vielleicht später zahlreichen S ingvöge ln  das  
Leben retten. Denn wenn die W in te rmonate  
gleichmäßig ungünstige W itte rungsverhältn isse  
aus größeren Landstrecken m i t  sich bringen,  ge­
hen nicht nu r  die schwächlichen Vögel zugrunde, 
sondern auch die gesunden, kräftigen Tiere. Eine 
Blaumeise z. B. stirbt schon nach Ibstllndigem 
Fasten unre t tbar  den Hungertod, während die 
Kohlmeise das gleiche t rau r ige  Schicksal nach 18 
S tunden  erleidet. V or  diesem elenden Los gilt  
es  unsere Singvögel zu bewahren! Und w as  
w ir  dazu tun  können, wollen w ir  freudigen Her­
zens übernehmen. Die  schönsten Lieder und Ge­
sänge aus  einer kleinen Vogelkehle werden u n ­
ser bester Lohn da für  sein.

O ktobcrhim m el voller S te rn , h a t w arm e 
Ösen gern. W en n  der Oktober — auch E i lb h a rd  
(gelb machend) — genannt ,  ins  Land zieht, 
dann  stehen w ir  schon mit ten im Herbst. Am 
M orgen und am Abend streifen die üblichen 
Herbstnebel, die ersten Vorboten der kommenden 
winterlichen Zeit, über die Gefilde und es 
raschelt in den sich verfärbenden Baumkronen,  
Die leuchtenden hellen und frohen F a rb en  in 
unseren W älde rn  werden, je weiter w ir  in den 
Oktober hineinkommen, immer mehr  ver­
d rän g t  vom B r a u n  und G ra u  und vom welken 
Gelb, Som m erm üde kommt B l a t t  um B la t t  
vergilb t in s  Fa l len  und Gleiten. D a s  S p ä t j a h r  
h a t  schon einen tüchtigen Vorstoß gemacht, 
W eidm ann  und L a n d w ir t  sind im Oktober viel 
beschäftigt. Auch fü r  den K le ingä r tne r  und 
S ied le r  bringt der M o n a t  neue Arbeit. I m  Ok­
tober'ze ig t sich das  W et ter  meist von seiner u n ­
beständigen Seite.  Nach a l ten  B auernrege ln  
soll ein sonniger Herbst den bald igen E in t r i t t  
des W in te rs  verkünden, denn: „ Is t  im  Oktober 
da s  W etter hell, so b r ing t  es her den W in te r  
schnell) ist aber im Oktober schon Frost und 
W ind,  wird H ar tung  ( J ä n n e r )  und H ornung 
(F eb ruar )  gelind." W eiter sagt der Volks­
m und:  „Sitzt das  Laub  in den B äu m en  fest, 
sich strenger W in te r  e rwarten  läßt."  „W ander t  
die F e ld m a u s  nach H aus,  bleibt der Frost nicht 
lange aus" .  „H at  der Oktober vie l Regen ge­
bracht, so hat er auch gut die Egge gemacht." 
„Nichts kann mehr vor  R aupen  schützen, a ls  
w enn der Oktober erscheint m it  Pfützen." 
„ M e n g t  der Oktober sich in den Win ter,  so ist 
dann dieser um so ge linder." „Oktoberhimmel 
voller S te rn ,  ha t  warm e  Öfen gern."

Z E LL - A R Z B E R G

W A I D H O F E N  A. Ö. YBBS- LAND

G eboren wurde am 10. ds. ein Mädchen 
G e r t r a u d  des Ehepaares  F ranz  und M a r i a  
D  e u f l, Meier in  Zel l-Arzberg 26.

W I N D H A G

G eburt. D a s  E hepaa r  J o h a n n  und M a r i a  
R a u c h e g g e r .  B a u e r  in der Rotte  Kronhobel 
22, wurde  am 9. ds. durch die Geburt  eines 
Töchterls L e o p o l d i n e  erfreut.

N am en der Gefallenen verlesen wurden, erklang 
das  Lied vom „Guten  Kameraden",  Nach der 
Führerehrung  und den Liedern der Nat ion 
wurde am E hrenm al  ein Kranz  niedergelegt. 
Nach der ernsten Feier führten Kindergruppe, 
J u n g m äd e l  und Jugendgruppe  Volkstänze auf, 
die sehr gut  gefielen. Allgemein wurde der 
Wunsch l a u t :  „Kommt bald wieder ein Dorf- 
abend?"  — Der anschließende O r t s b a u e r  n- 
sp r ec h  r a g  w a r .  sehr gut besucht.

Y B B S I T Z

ST. L E O NHARD AM WAL D

Erntedankfest. S o n n ta g  den 10. ds. hatten 
sich P a r t e i ,  Frauenschaft, Jugend und viel Volk 
auf  dem Dorfplatz versammelt. Leuchtend stand 
die So n n e  am wolkenlosen Herbsthimmel, Als  
die Hakenkreuzfahne a m  Mast hochging, sprach 
die J u g e n d :  „W ir  w ären  alle nicht, wenn nicht 
vor u n s  der B au e r  gewesen w ä r e . . . "  Schul­
jugend und Jugendgruppe  bestritten das P r o ­
gramm. Gedichte und Lieder umrahmten das 
bäuerliche Fest. Der  O r tsba ue in füh re r  P g .  F, 
H e i  g l  überreichte m it  sinnigen W orten  dem 
Ortsgruppenle iters te lloertre te i P g .  S c h a c h t n -  
g e r  die Erntekrone, die O r ts ju g en d w ar t in  die 
Erntegaben.  Die Festansprache hielt der Kreis- 
schulungsleiter und Bürgermeis ter P g .  E, Z i n ­
n e  r a u s  Waidhofen a. d, P bbs .  E r  sprach über 
den S in n  des gegenwärtigen K ampfes,  Uber die 
militärische und politische Lage des Reiches, die 
Erhöhung  der B ro t ra t ion ,  die mehr a ls  eine ge­
wonnene Schlacht bedeutet, und dankte den 
B auern  und B äu e r in n en  für die geleistete A r ­
beit. P g ,  Z in n e r  schloß: „Bleiben w ir  stark und 
g läubig ,  dann  ist der Sieg unser!" W ährend  die

Heldentod. I n  den schweren Kämpfen an der 
Ostfront ist am 23. August f f -S tu r m m a n n  und 
Panzerfunker M ax  Z  i s e r i t s ch, In h a b e r  des 
Eisernen Kreuzes 2. Klasse und des silbernen 
Panzerkampsabzeichens, gefallen. Ziseritsch, der 
im 19. Lebensjahre stand, war  Fähnle in führer  
unserer Hit lerjugend. Se in  Opfertod sei u n s  
heilige Verpflichtung!

Gedenkfeier. Am 9. Oktober abends veran­
staltete die H J .  eine Gedenkstunde für ihren 
gefallenen ehemaligen Fähn le in führer  f f -S tu r m -  
tnann M ax  Z i s e r i t s c h ,  Oben aus der Leher- 
bauernhalde, wo am W ald es ran d  eine von drei 
S e i ten  von B äu m en  umschlossene Nische sich b i l ­
det, steht ein S te in  mit  einer Opferschale. Der 
Mondenschein übergießt den O r t  mit  magischer 
Beleuchtung. Da  t r i t t  a l s  erster Sprecher Alfred 
A p  f ä l t  e r  vor:  „S turm ,  S tu r m ,  S tu r m ,  l ä u ­
ten die Glocken von T u r m  zu T u rm ."  Hie rauf 
Trommelw irbel,  dem das  Scharlied „Der H im ­
mel grau" folgt. A ls  nächster Sprecher spricht 
S tandor t süh re r  B ru n o  R i e g l e  r. „Unser 
Fähnrich ist gefallen, unsre F a hne  ist zersetzt", 
w orauf  die Opferschale entzündet wurde und 
a ls  dri tter  Sprecher Rudolf  H i g a t s b e r g e r  
vort rat .  „ E s  flamme dieses Zeichen, so stolz wie

Welches Lebensalter.liest am meisten?
589 Personen benützten die W aidhosner Stadtbücherei

Bücher sind im m er verläßliche Freunde  des 
Menschen. S i e  begleiten ihn durch das  ganze 
Leben. Wie erfreut das  Kleinkind ein B i ld e r ­
buch! Die Schulpflichtigen greifen gern zu 
einem un te rhaltenden,  abenteuerlichen oder 
spannenden Buch. I n  der Zeit  der ersten ju n ­
gen Liebe greift  wohl jeder gern zu schönen Lie­
besgeschichten. Dem Kranken oder Verwundeten

Ende J u l i  d. I .  gebührend gewürdig t und her­
ausgestellt wurde. E r  wurde t tS m a l  verlangt.  
W a r u m  nicht öfter? W er  Rosegger nicht kennt, 
sollte sich e inm al  einen B an d  von ihm nach 
Hause nehmen. E r  w ird  bestimmt gut  Freund 
mit  diesem Dichter und seinen Büchern werden. 

D o m i n i k  fand 98mal Liebhaber.

kürzt ein Buch die Langewei le,  läß t  es die 
Schmerzen vorübergehend vergessen. F ü r  jeden
Geschmack, fü r  jede S t im m u n g  und S tunde  gibt 
es das  geeignete Buch. E s  hebt über den All­
tag h inaus ,  führt u n s  in lichte, schöne Welten, 
cs bildet,  erschüttert, läßt u n s  fremde Länder 
unu Volker erleben oder stimmt u n s  froh. Ent­
scheidend ist. nach welchem Buch w ir  greifen.

V or dem Kriege gingen w ir  in  die nächste 
Buchhandlung und fausten u n s  da s  Buch, nach 
dem unser S i n n  stand, da s  w ir  lesen und be­
sitzen wollten. Heute  sind Bücher selten gewor­
den. wie manches, das  w ir  ehedem mühelos  und 
in beliebiger Menge bekamen. Brauchen, sol­
len w ir  deshalb  aus da s  Buch verzichten? N ie­
m a ls  - -  cs bä l i  u n s  nach wie vor  treue Freund- 
"djaft. wil l den langen Win te rabenden,  die u n s  
wieder im K re is lau f  der Jahreszei ten  bevor­
stehen, in gewohnter Weise I n h a l t  geben. Aber 
woher die Bücher nehmen? Die F rage  bean t­
wortet sich von selbst: W i r  lenken unsere Schritte 
zur  S t a d t b ü c h e r e i !  Die  S t a d t  Waidhosen

B ru n o  B  r e h m. dessen Schaffen 1939 m it  der 
V erle ihung des N a t iona len  Buchpreises ausge­
zeichnet wurde, steht mit  62 ausgegebenen B ä n ­
den zu Buch, Zehnmal weniger verlang t  wurde 
der schwäbische Auto r  Pe ter  D ö r f l e r .  Auch 
ihm darf  m an eine größere Lesergemeinde wün­
schen, W ir  können nicht jeden einzelnen A uto­
ren und die Z ah l  der von ihm verlangten B ü ­
cher anführen.  E ine  Frage  nu r  wollen w ir  stel­
len. ehe w ir  diesen Abschnitt schließen: w arum  
wurde ein Sv en  H e d i n  bloß 25mal ve r lang t?  
Dieser große schwedische Forschungsreisende und 
aufrechte Freund Deutschlands sollte, vor allem 
h ie  Jugend  mehr  begeistern.

D a s  Ber ichts jahr  1941/42 verzeichnet 589 Be­
nutzer der Stadtbücherei , I n  ihm waren 46 A u s ­
leihtage angesetzt. Ausgegeben wurden insgesamt 
10.814 Bände,  Auf den Ausleih tag  umgerechnet, 
erg ibt das  235 Bücher, W enn  w ir  berücksich­
tigen, datz die V erw al tung  der Stadtbücherei  
m it  nu r  wenigen  Kräften  betrieben wird ,  so 
verdient diese Arbeits le is tung volle Anetten»

F ü r  Eroßdeutschland gefallen sind in den 
schweren Abwehrkämpsen an  der Ostfront: Am 
24. J u l i  Obergefreiter A lo is  H ö r l e s b e r g e r ,  
I n h a b e r  des Eisernen Kreuzes  2. Klasse, des 
Verwundetenabzeichens  und der Ostmedaille. E r  
w a r  ein S ohn  vom Gute Zötscherlehen, Sankt  
Georgen i. d. K la u s ,  und stand im 30. Lebens­
jahre. Am 5. September San i tä ts -O bergesre i te r  
August B  l a  i m a  u e r. I n h a b e r  des Eisernen 
Kreuzes 2. Klasse und des Verwundetenabzei­
chens. im 32. Lebensjahre.  Ehre ihrem A n ­
denken!

V erw undet. Obergefreite r Otto  S c h o r n .  
S o h n  unseres Ortsg ruppen le i te rs ,  wurde in  den 
Kämpfen an  der Ostfront verwundet.  W i r  w ü n ­
schen ihm baldige Genesung!

T r a u u n g .  V or  dem Waidhofner S tan d esa m t  
wurde am 10. ds. Maschinenarbeiter Heinrich 
S ü ß .  1. Kra i lhofro t te  28, mit  F r l .  Theresia 
S ü ß ,  Wirtschafter in,  W ien ,  13., Lainzerstr. 158, 
getraut.

O rtsbaucrnsprechtag. I n  dem am S o n n ta g  
den 10. ds. stattgesundenen stark besuchten 
Bauernsprechtag dankte O rtsg ruppcn le i te r  Pg .  
S c h o r n  dem Landvolk für seinen A rb e i t s ­
einsatz in  diesem J a h re ,  P ropaganda le i te r  
P g . E i s t e r l e h n e r  sprach über die politischen 
und militärischen Ereignisse sowie über die 
Fe indpropaganda ,  die die Geschlossenheit des 
deutschen Volkes sprengen will, um schließlich 
d a s  gesamte deutsche Volk zu versklaven. A n ­
schließend richtete er a ls  N S V .-O r t s am ts le i t e r  
den Appell an alle Anwesenden, bei den S p e n ­
den zum W inte rh il fswerk  ihre Treue zum F ü h ­
re r  zu beweisen. O rtsbauernfl lh rer  P g ,  Leopold 
H c s ch behandelte die dienstlichen M itte ilungen,  
Bürge rm eis ter  P g ,  M a u r e r  l e h n e t  sprach 
über  die M ah lka r ten ,  den Ankauf von Zucht­
rindern  über Zuchttierversteigerung und V ieh­
pässe. Anschließend fand eine Aussprache 
statt. Der nächste Sprechtag findet am zweiten 
S o n n ta g  im November statt.

hatte  lau t  Volkszählung vom 17. M a i  1939 zu­
sammen m it  dem M ark t  Zell a. d. P b b s  
6443 Einwohner aufzuweisen. Von diesen gehör­
ten vom 1. A pr i l  1941 b is  31. M ärz  1942 589 
Personen zu den ständigen Benutzern der S tad t -  
bücherei. W a r u m  bist du nicht darun te r?  Du 
meinst vielleicht, du findest nicht das  richtige 
Buch? Oder stört es dich, daß die Bücher von 
Hand zu H and gehen„ daß viele schon mehr oder 
weniger  zerlesen sind? 2 m  Ernst : sind diese 
unumgängliche  Begleiterscheinungen zwingende 
Gründe,  um der Stadtbücherei fernzubleiben? 
N iem and  kann das  behaupten.

B ean tw orten  w ir  die Frage,  w as  an Schrift ­
tum die. Stadtbücherei b ie te t?  I h r  Bestand be­
läuft sich aus 5083 Bände.  Romane.  E rzä h lun ­
gen und Novellen halten m it  2565 Bänden die 
Spitze. Den zweiten Pla tz  nehmen Sachbücher 
m it  1257 Exempla ren ein, I l lus tr ier te  Z e i t ­
schriften verfügt die Stadtbücherei Uber 748 N u m ­
mern, Gedichte und D ram e n  sind m i t  357 und 
Jugendbücher mit  156 B ände n  vertreten, Datz 
das  Schrif ttum für die Jugend,  der Bücher so 
viel bedeuten und die immer lesehungrig ist. 
mit n u r  156 Bänden an letzter Stelle  rangie rt ,  
ist bedauerlich. 2 m  Interesse der bücherlieben- 
den J u g e n d  sei daher an dieser Stelle eine 
F ra g e  und B i t te  e r laub t :  hat der eine oder a n ­
dere in seinem Bücherschrank nicht da s  eine oder 
andere Buch stehen, bas  die hohen Anforderun­
gen die m an  an  ein Jugendbuch, an seinen 
I n h a l t  und seine geistige und moralische H a l ­
tung stellen muß. erfüllt, und da s  er der S t a d t ­
bücherei zur  Verfügung stellen kann?

Gehen w ir  nu n  ins  Einzelne. Welche A uto­
ren werden bevorzugt, welche Beru fs -  und 
Altersgruppe  stellt die meisten Leser und welches 
Lebensa l te r  ist am lesefreudigsten? Die von dem 
Leiter der Stadtbüchere i,  Volksschuldirektor i. R. 
Adolf B i  s c h ü r  (er steht seit dem 18, Sep tem ­
ber 1939 wieder im aktiven Schuldienst) vor­
gelegte Statis tik  übe t  das  genannte Berichts­
jahr  gibt über jede Frage  klare Antwort ,  Den 
Gipfe l der B el iebthe it  hä l t  K a r l  M a y .  Er . 
den wir  a ls  Volksschriftsteller im besten S inne  
ansehen, ist in angeführter Zeit  lS ISm al  ver­
langt und ausgegeben worden, j n  weitem A b­
stand folgt an zweiter Stelle der Schweizer E r ­
zähler Ernst Z a h n  m it  292 ausgegebenen 
Bänden,  Der bayrische Schriftsteller Ludwig  
E a n g h o s e r ,  großart iger  Memchen-, L and­
schafts- und Milieuschilderer,  n im m t mit  275 
Ausleihungen den dri t ten  Pla tz  ein. Überspr in­
gen w ir  die nächsten „Vielver langten" und ge­
hen w ir  gleich zu P e te r  R o s e g g e r ,  dem stei­
rischen Erzähle r und Volkserzieher, des,en Leben 
und Werk anläßlich seines 100. Geburts tages

nung.
Die Statis tik  weist aus ,  datz Menschen, die 

im  Alter zwischen 41 und 50 J a h r e n  stehen, am 
lesefreudigsten sind, zumindest in Waidhosen 
und Umgebung,  sofern sie zu den Benutzern der 
Stadtbüchere i gehören. S ie  bilden mit  75 Kop­
sen die stattlichste Lesegruppe, Die zweite R a n g ­
ordnung nehmen die 31= bis  40jährigen ein 
(62), während die 51- b is  60jährigen mit  52 
P a r t e i e n  an d ri t ter  S te lle  folgen.

Am lesefreudigsten sind unsere Hausfrauen.  
S ie  haben im Berichts jahr 1941/42 1477mal 
Bücher entliehen. Bllcherliebend, lesesreudig sind 
auch Beamte und Lehrpersonen, die mit  505 
Ent le ihungen den zweiten Pla tz  einnehmen, 
Fabr ika rbe i te r  belegen mit  421 Entleihungen 
den drit ten Platz, Am wenigsten Zeit, sich mit  
einem Buch zu beschäftigen, haben die M ä n n e r  
und F r au e n  vom Dorfe, die L andarbe i te r  und 
Landarbeiterinnen.  Sie ,  die unte r den Benlltzern 
der Stadtbücherei weit an letzter S te lle  stehen, 
folgen mit  nur  6 En t le ihunaen  allen anderen 
B erufs -  und Alte rsgruppen ebenfalls in weitem 
Abstand, E s  wäre  aber verfehlt, wollte man 
d a ra u s  schließen, datz ihnen ein Buch nichts be­
deutet. I h r  Tagwerk dauert vom frühen M o r ­
gen b is  in den späten Abend — sie werken und 
schaffen fü r  u n s  S o m m er s  und W in te rs ,  bei 
sengender S o n n en g lu t  und in  klingender Kälte,
Ih n en  b le ib t wirklich kaum e inm al eine m hige 
S tunde, in der sie sich in die W elt ______ ... _ .........  ..... e ines Buches
versenken und von diesem beschenken lassen kön­
nen, Nehmen w ir  die Tatsache, daß sie. die ohne­
dies wenig an den kulturellen Güte rn  des 
Volkes teilhaben, auch auf den Freudenspender, 
den Begleiter unseres Lebens in frohen und 
ernsten S tunden,  da s  Buch, verzichten, zum A n ­
laß um dankbarer  derer zu gedenken, die in u n ­
ermüdlichem Einsatz die Ernährungssre ihe i t  des 
deutschen Volkes sichern.

Allen anderen aber, die in  der S t a d t  woh­
nen und eine begrenzte Arbeitszeit haben — 
m ag diese manchmal auch lang  sein — , die gern 
ein Buch lesen, bisher aber der Stadtbücherei 
ferngeblieben sind, ist zu sagen: kommt und seht. 
geht nicht achtlos an eurer Stadtbüchere i vor­
über, die im Kriege im  doppeltem S inne  ein 
Kul tu rsaktor des schönen Waidhosen ist. Daß 
sie nach dem Kriege einen anderen,  würdigeren 
R au m  erhalten,  sie in ihrem Bücherbestand er­
weitert werden und manches Alte ausgemerzt 
wird versteht sich von selbst. S o  lange die 
W affen ihre eherne Sprache sprechen, müssen wir 
uns  freilich mit  dem begnügen, w a s  w ir  haben, 
w as  von dem Leiter der Stadtb ibliothek, Direk­
tor Adolf B i s c h u r ,  und seinen M ita rbe i te rn  
liebevoll gepflegt, erhalten und ausgegeben 
wird. Gustav Schrammel,

deine T a t ."  D a s  Lied „Heilig V a te r la n d "  er­
klingt, woraus  Heinz B ö h m  spricht: „Di, 
T reuem bauen w ir  ein M onument ,  a u s  Blöcken 
von hartem Ste in  , ."  Hierauf  hie lt der Stand- 
ortführer B ru n o  R i e g l e t  die Gedenkrede, in 
der er die Ju n g en  an die Zeit erinnerte, als 
M ax  Ziseritsch das F ähn le in  führte. Se in  F ä h m  
lein war  eines der besten im B ann. .  E r  wai 
in jeder Hinsicht ein Vorbild  seiner Jungen.  
Auch an der F ro n t  bewährte er sich ausgezeich­
net, so daß er nicht nu r  das  Panzersturmabzei» 
chen, sondern auch das Eiserne Kreuz 2. Klass« 
erworben hat. Der Gedenkrede folgte ein« 
Schweigeminute, worauf  B annsüh re r  Alfred 
W e i d m a n n  sprach. Hernach erklang das  Lied 
„Fal len  müssen viele" und a ls  letzter sprach 
H a n s  P  f a f f l, „ E s  ist noch nicht genug ge« 
tan, w ir  sind noch lange nicht geläuter t" . Den 
Abschluß bildete das Lied „V orw är ts ,  vorwärts '^  
Die Gedenkfeier w a r  ernst und würdevoll und 
kennzeichnete den schönen Kameradschaftsgeist 
der Hitlerjugend.

Woche der schaffenden J ugend .  Zu diesem An­
laß veranstal tete die hiesige Ju g en d  am S o n n ­
tag den 10. ds. vormi ttags  im H e ig l -S a a l  eine 
Feier,  zu der außer  dem Eebietsfl lhrer aus 
W ien-S t .  Pö l ten  auch der B annführer ,  der 
G aurebner  P g ,  H o f  s t a b t e t  u. a. m. erschie­
nen waren. Nachdem die Fanfaren  verklungen 
waren, begrüßte der S tandor t f l lh re r  Bruno 
R i e g l e t  die Erschienenen und a ls  erster Red­
ne r  sprach P g ,  H o f s t ä d t e r ,  E r  betonte, daß 
auch in diesem Schicksalskampf die J u gend  ihre 
K ra f t  zur Verfügung stellen muß. insbesond r, 
jetzt im fünf ten K riegs jah r ,  und daß sie . ic 
Jugendstreiche fallen lassen muß, denn in den 
ernsten Zeiten ist alles  Vergnügen usw, nicht 
so notwendig  wie die Arbeit. Auch hat sich die 
J u g en d  gegenüber den El te rn.  Lehrern und 
Lehrherren wie auch Gesellen stets in gebühren­
der H a l tung  zu verhalten und Gehorsam zu 
leisten. Die Jugend  ha t  in den vier Kriegs­
jahren  ihre Pfl icht getan und w ird  sie auch wei­
ter tun, dam it  die Opfer, die besonders der J u ­
gend e inm al  die Früchte bringen werden, nicht 
umsonst gebracht wurden. Der F ü h re r  sagte 
e in m a l :  H a r t  wie S t a h l ,  zäh wie Leder, flink 
wie die W indhunde  muß die Hit lerjugend fv-if. 
und diese Füh re rw or te  gelten fü r die Jugend 
besonders in dieser harten  Zeit, Nicht als 
Kämpfer  allein, sondern sich a ls  Mitkämpfer des 
Fü h re r s  fühlen ist Pf licht jedes einzelnen, da­
mit  einstmals diese J u n g e n  die Repräsentanten 
des deutschen Volkes zu sein vermögen. Hieraus 
ergrif f der Eebie ts führer das  W o r t  und erör­
terte kurz den S in n  und Zweck der Aufstellung 
der H J .  Gemeinschaftspflicht und Opferfreudig­
keit muß die H I ,  beherrschen. Erfreulicherweise 
kann festgestellt werden, daß die Ju g en d  die'e 
Forderungen erfüllt. Denn in allen Gauen  strö­
men freiwillig und freudig die Hitlerjungen 
den ^ - F o r m a t io n e n  zu. Doch nicht nur an  der 
F ron t ,  sondern auch im Heimatgau N i e d e r e ^ . - 
ha t  die Jugend,  besonders die Hitlerjugend,  ihre 
Pfl icht  zu tu» . Bei dem ersten Terro rangr if f  
ha t  es sich gezeigt, daß die H J .  ta tkräftig ein­
greift, wo es nöt ig ist. Die  Jugend ha t  sitz 
stets vor Augen zu halten,  daß sie dorthin geht, 
wo der Führer  es befiehlt, und stets der W a r e  
zu gedenken: „Schicksal, erhalte  unseren F ü h ­
rer. damit  er den S ieg  err inge!"  Abschließend 
sprach der B annsüh re r  den Dank an  die beiden 
Redner a u s  und nach dem Absingen der Liedei 
der N a t ion  war  die Feier im S a a l  beendet, 
Die  Jugend  marschierte sodann aus den M ark t­
platz. wo sie in einem K re is  Aufstellung nahn . 
D a s  Lied „Hoch vom Ötscher droben" erklang 
und die J u n g m äd e l .  B D M ,  und Hit le rjungen 
führten Tänze auf. Anschließend wurden von 
den einzelnen Einhei ten  wie auch von den A r­
beitsmaiden Volkslieder gesungen, un te r  welchen 
die Darb ie tungen  der J o d le r in n en  a u s  bei i 
M aiden lage r  wieder besonderen Gefallen erwec 
ten. Auch die Kinder des K LV .-Lagers  trüge 
ein Lied bei. D a n n  folgte wieder ein Choi 
gefang, hernach sangen F r a u  H e h m e l  un ■ 
ihre Tochter mit  vortrefflichen S t im m en  einen 
Jodler .  Der B annsüh re r  trug  ein humorvolles Ge­
dicht „Von der Feuerwehr"  vor. E s  folgte 
ein gemeinsamer Gesang und zum Abschlu», 
sprach der E eb ie ts führer  für da s  Dargebotene 
wie fü r die exakte Durchführung des Festes fei­
nen Dank aus .

Todesfall.  Am D ien s tag  den 12. ds. verschie 
Herr  Leopold L o i b l ,  Ausnehmer am Gut- 
Almoslehen , Haselgraben,  im 64. Lebensjahr-

Heimatgrüßc. Prochenberg 3. Unsere heutig- 
W anderung  fü h rt u n s  vom M arktplatz hinesi 
in  die sogenannte „N ot“, in welcher der Pro! 
lingbach zischend und schäumend über mehrere 
Felsstusen herabstürzt. L ä n g s  dem Bach stehen 
zahlreiche a lte , interessante Hammerwerke. En 
ist d a s  T a l, steil ragen die B ergw ände an  be­
ben Usern em por und fast w ie an  die Felsen 
angebaut erscheinen u n s  die kleinen Häuser. D a- 
ganze B ild  ist reizvoll und lockt alljährlich  vie-e 
Besuchet an. O berhalb  des letzten W asserfalle  
e rw e ite rt sich wieder das T a l  und w ir kommen 
zur B a u e r n s c h r o t t m ü h l e ,  vor Jahre-- 
noch ein sehr gerne besuchtes G asthaus, doch jetz' 
gesperrt. Auch eine S ä g e  befindet sich hier. Der 
Besitzer Joses P u t z g r u b e r  fand den Hel­
dentod, ein Knecht ist eingerückt. O ber­
halb  der B auernschrottm ühle lieg t am S ü d ­
westhang des Prochenberges die sagenumwoben- 
T annhäuserhöhle, die aus 30 M ete r zugängliä 
dann aber künstlich abgeschlossen ist. W eiter 
nördlich lieg t die P ro llin g h ö h le  m it einem etw - 
17 M eter hohem E ingang , aber geringerer 
Länge. Beide gehören zu den sogenannten 
Bruchsugenhöhlen, B ei der Bauernschrottm ühle 
w ird d as  P r o l l in g ta l  verlassen und es geht
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weiter auf  dem Weg durch den Esenggrabsn ,  der 
auch auf  den Prochenberg und nach M ar ia -  
See fa l  führ t. Nach kurzer W anderung  kommt 
m a n  zum B au e rn h a u s  R  i e d e r g s e n g, das 
früher ein Forsthaus  war.  Von diesem H aus  ist 
n iemand eingerückt. Den ansteigenden Weg 
weiterwandernd,  kommt m an  nach O b e r -  
g f e n g .  Hier ist die M u t te r  des Besitzers mit 
dem Po ld I  dam it  beschäftigt, im  ©arten die R ü ­
ben auszure isen, während die junge  fesche 
B ä u e r i n  beim Mittagkochen ist. sich zugleich aber 
auch um den Kleinsten im Z im m er  kümmern 
mutz. Der Vater hat soeben einen Ochsenkäufer 
auf  Besuch und ha t  die mühevolle Aufgabe, die 
letzten 10 M ark  vom Kausschilling vor dem Ab­
handeln  zu retten. Die  Schwester des B auern ,  
die in P ro l l in g  verheira te t ist, arbe ite t im 
S ta l l .  Die Ern te ,  sowohl w as  das  Heu wie auch 
d a s  Getreide betrifft, w a r  mittelmäßig.  Die  
Kartoffe ln  sind zufriedenstellend, doch Obst gibt 
es fast keines. Der ©rutz der F am i l i e  A u e r  
ergeht an I s id o r  A u e r ,  auch wurde an  dessen 
S t iefbruder  Josef S c h w a n d e g g e r  ein ©rutz 
bestellt, doch kann ihn dieser leider nicht mehr 
erreichen, da gerade beim Schreiben dieser Z e i ­
len die Nachricht eintraf , daß er am 21. Sep tem ­
ber im Osten gefallen ist. Die  Schwester Rosa 
läß t  ihren M a n n  Josef A i g n e r  herzlichst 
grüßen. W ei te rw andernd  gelangt  m an aus die 
Sa tte lhöhe,  wo eine Kapelle steht und der Weg 
zur  Schutzhülle aus dem Prochenberg abzweigt. 
■Gleich links davon liegt das  B au e rn h a u s  
M i t t e  r i e h e n .  Der  B au e r  führ t gerade 

' .-Holz und Kartoffeln nach Pbbsitz, während die 
iB ä u e r in  in  der Küche beschäftigt ist. Auch hier 
-w erden  die R üben  geerntet, die sich nicht 
■'besonders groß zeigen. Auch die Kartoffelernte 

w a r  hier heuer schlecht. D a s  Heu w a r  sehr gut, 
d a s  ©etreide m itte lm äßig ,  Obst, außer Most- 
•birnen, schlecht, ©rüße ergehen an Georg 
T  e u s l, an  die beiden Leopold T e  u f l, Josef 
T  a tz r e i t e r, Ernst  und Alfred V  a ch l e r. 
N un  führt der W eg wieder ta lw ä r t s .  B a ld  ist 
m a n  beim B a u e rn h a u s  T e i c h h u b e g g  oder 

■ auch H u b e c k e r l e h e n  genannt , wo jedoch 
ge rade n iemand zu Hause anzutreffen war.  E i n ­
gerückt sind von hier die Landarbe i te r  Ludwig  

! S c h  n e c k e n  l e i t n  e r und I g n a z  S c h ö l l n -  
i h a m m e r .  N un  führt der Weg eine Strecke 
■eben weiter und man gelangt in  ein schönes 
, Buchenwäldchen, in welchem sich der Weg teilt. 
Der eine T e i l  führ t nach Seesal, der andere  um 
die Ostseite des Prochenberges. Letzteren Weg 
einschlagend, gelangt  m an  a lsb a ld  wieder auf 
W iesengrund und erreicht schließlich den Hos 
O b e r w e i ß e n b a c h ,  der bereits  zur selbstän­
digen Gemeinde W a ld a m t  gehört und dessen Be­
sitzer der Bürgermeister von W a ld am t  ist. Hier 
ist auch alles  damit  beschäftigt, die Rüben e in ­
zubringen, die hier außergewöhnlich groß sind. 
Eingerückt ist hier n iemand.  E inem kaum be­
merkbaren Fußsteig folgend, erreicht m an  einen 
ftvrfen, steinigen Fahrweg,  der durch einen 
schütteren W ald  führ t, in dem dafür  um so zahl­
reichere Schwämme wachsen. Nach einem län­
geren steilen Anstieg auf  die Höhenkuppe er­
reicht m an die in einer M ulde  liegende W i r t ­
schaft P r e b i c h l ,  das  schon im J a h r e  1290 ein. 
bewirtschaftetes G u t  war,  „ P repuhe l"  geheißen. 
D ie  B ä u e r in  ist m it  zwei Kindern  eben dabei, 
zwei ausgebrochene K ä lber  wieder auf  die ©rum- 
metweide zurückzuführen. Der B a u e r  ist m it  dem 
Wegausbefjern  beschäftigt. Obw ohl  der Hof 
einer der höchstgelegenen der Gemeinde ist, 
w ar  hier die Heuernte gut, das ©etreide m i t te l ­
mäßig. Die Obsternte, außer Mostb irnen ,  ist wie 
übera l l  schlecht. Die Kartoffeln  sind zufrieden­
stellend. Der ©ruß ergeht an den S o h n  Michael 
B i b e r .  Aus dem ©üte rw eg bergab schreitend, 
erreicht m an  da s  schon seit dem J a h r e  1350 
bestehende B a u e rn h a u s  T i l l n  (ehedem „Auf 
der D illen" ge nannt) .  Hie r ist alles beim 
Erdäpfe lg raben ,  nu.r die ©roßmutter ist in  der 
Küche .und flickt, während eine kleine Tochter 
das  Jüngste  betreut. Auch hier zeigt sich wie 
zumeist übera ll  das  gleiche Ern tergebn is .  Der 
©ruß  der E l te rn  und Geschwister gi l t  hier dem 
Michael K e r s c h b a u m e  r. Gegenüber diesem 
B au e rn h a u s , am  O stabhang des Prochenberges, 
lieg t ebenfalls eine Höhle, die aber nu r  eine 
ganz kurze Strecke gangbar  ist und Klingelloch 
g en an n t wird.  Auf dem Wiesenweg bergab 
w andernd erreicht m an  H i n t e r e c k ,  d a s  schon 
a l s  Endzie l zweier W anderungen  bekannt ist 
und nu n  zum dri t ten M a l  berührt  w ird  und 
den Abschluß unserer Prochenbergwanderungen 
bildet.

O PP O NI T Z

A u s der T ätigke it der P a r te i .  S a m s ta g  den
16. ds. finde t um  19.30 U hr im  Heim der S A . 
eine S tabsbesprechung statt. D as  pünktliche E r ­
scheinen a ller S ta b sm itg lied e r ist P flich t.

G R O S S H O L L E N S T E I N  A. D. YBBS
15 : 0  51 !■; ,  i s g i m  ■ 1  r  t u  a /f l

A uszeichnung an  der F ro n t. I n  den schwe­
ren Abwehrkämpsen im Osten wurde der Ober-  
gefreite Otto  F u c h s  fü r  fein tapfe res  V e rh a l ­
ten vor dem Fe ind  mit  dem Eisernen Kreuz 2. 
Klasse ausgezeichnet. Herzlichen ©lückwünsch!

F ro n tu rla u b e r. Die Heimat begrüßt fol­
gende U rlauber  von der F ro n t  und wünscht 
ihnen beste Erho lung !  Obergesrei ter Otto 
F u c h s ,  Obergefreite r Richard S t e i n h o f e r ,  
Feldwebel B ru n o  W  o l f i n g e r, Schütze F ranz  
S t o l z l e d e r e r .

E a rten b au v c re in . Am S o n n ta g  wurde in 
der Sprengellei tersitzung des ©ar tenbauvere ines  
unter Vorsitz des O b m an n es  P g .  F ran z  M  a p e r 
außer organisatorischen Angelegenheiten die A n ­

schaffung von Obstbäumen,  Beerensträuchern, 
Kunstdünger und Blechdosen zum Eindosen be­
schlossen. Bestellungen nehmen die S prenge l­
leiter bis  nächsten S onn tag  entgegen. B i s  da ­
hin sind auch die Flächen der Gemüsegärten der 
K le in g ä r tn e r  zu erheben, behufs Bestellung von 
Kunstdünger.  Voraussichtlich wird jeder S p r en ­
gel mindestens eine Baumspritze zur Verfü­
gung bekommen. E s  wird jedoch angestrebt, daß 
jeder größere Obstgartenbesitzer eine B a u m ­
spritze hat.

L U N Z  AM SEE

Zwil linge.  F r a u  Dr.  Toni T u t t n e r, S e e ­
hof, hat Zwil lingen das  Leben geschenkt. Die 
beiden kleinen Mädchen, das  dri tte  und vierte 
Kind dieser Ehe, und ihre M u t te r  erfreuen sich 
bester Gesundheit. W ir  gra tu l ie ren  herzlich!

Schulauss lug.  Vorige Woche un te rnahm  die 
1. und 2. Klasse der Lunzer Hauptschule einen 
A usf lug  nach Nestelberg. D a s  W etter war  herr­
lich, nur  der T a g  für das  Unternehmen zu kurz. 
D a s  heißt, es wäre  noch gegangen, wenn die 
beiden Kinder,  die den Rückweg weisen sollten, 
sich nicht im Weg geir rt  hätten. S o  wurde es 
spät und später, der Weg wurde erst nicht ge­
sunden und die beiden Lehrerinnen beschlossen 
also, nicht weiter herumzuirren,  sondern nach 
Nestelberg zurückkehren und dort zu übernach­
ten. Z w a r  stiegen ihnen die E r au s b i rn e n  auf, 
wenn sie an  die E l tern  dachten, die ihre K in ­
der in Lunz erwarteten. W a s  werden die sagen

und denken, wenn sie nicht kommen? R un ,  
gleichviel, es schien ihnen doch klüger, m i t  der 
durch das  Herumirren ermüdeten Schar umzu­
kehren, a ls  in der Nacht im Ungewissen herum- 
zustolpern. Dergleichen ist schon öfter vorgekom­
men und nicht weiter des Erzählens  wert. N un 
aber kommt die Hauptsache: 2 n  Nestelberg er­
lebten die Lunzer Kinder  eine so freundliche 
Gastfreundschaft, wie m an  sie selten findet. D ie­
ser verlassenste O r t  des Ötschergebietes umfaßt 
nu r  sechs Häuser und der Reichtum ist dort 
nicht gerade zu Hause. I n n e rh a lb  einer halben 
S tunde  war  für 25 Mädchen und 11 Buben 
Q ua r t ie r  bereit. Die Fam il ien  K r ü ck l, H a s ­
l i n g e r ,  V o g l a u e r ,  P f e f f e r ,  B u d e r ,  
K a r n e r  brachten 31 K inder  in Betten unte r 
und n u r  fünf B uben  und dis beiden Lehrerin ­
nen schliefen im  Heu. Aber dam it  nicht genug: 
alle erhielten unaufgefordert Abendessen und 
Frühstück, Milch, Kaffee, Butte rbro t .  2a ,  sogar 
Seife und Handtücher, dam it  sie sich waschen 
konnten. Die F a m i l ie  H a s l i n g e r  hatte gleich 
für  11 Quart ie rgäste  zu sorgen. Kurzum, die 
Ausnahme w ar  so, a ls  wären die Kinder  bei 
ihren El te rn  daheim und nicht bei fremden Leu­
ten, die sie noch nie gesehen haben. Dieser Zug 
echter Volksgemeinschaft in der Einöde verdient 
a ls  leuchtendes Beispiel allen gezeigt zu werden. 
Die Menschen, die in der Weltabgeschlossenheit 
der Ötjcherwälder leben, empsinden es noch a ls  
selbstverständlich, daß m an sich gegenseitig in 
schwierigen Lagen hilft. Alle, die sich dam a ls  
um die Lunzer K inder,  die nicht zeitgerecht 
heimkamen, sorgten, werden das  mit  großer

Ein bäuerliches Königreich
V o n  E l i s a b e t h  K r a u s - K a s s e g g

M annigfach sind die Entdeckungsreisen, die 
m an  auch in einem verhä l tn ism äßig  kleinen 
Gebiet machen kann. M a n  darf  nu r  nie die 
Leute  fragen, ob es da oder dort  e twas zu 
sehen gibt.' Die  Leute sagen immer nein, denn 
sie sind alles  so gewohnt, daß sie wirklich nichts 
sehen. Trotzdem gibt es Orte , die von allen 
einst immig a ls  e tw as  Besonderes geschildert 
werden. So  ist es m it  dem Bergbauernhof 
H o c h a l m ,  dem entlegensten Hof im Lunzer 
Eemeindegebiet.

M a n  kann b is  Pfaffenschlag mit  der B ahn  
fahren und von dort gib t es dann  etliche Wege 
hinaus, m an  kann über den Kreuzkogel gehen 
oder über Rottlehen Königs lehen. Der schönste 
Weg aber ist bestimmt der dri tte, der vom 
B au e rn h a u s  Eroßpfaffenschlag ziemlich gerade 
h inaufführt.  W enn  man oben auf  der Weide 
gut am S t i e r  vorbeigekommen ist, muß man 
immer geradeaus  weiter auf  einem steinigen 
Weg, der ohne Reiz ist. Aber dann  lichtet stchs 
auf e inmal und m an t r i t t  h in a u s  auf Wiesen­
gründe und sieht oben den Hof Schlageden 
liegen. Also verläßt m an den Weg und steigt 
hinauf. D a  steht das  H a u s  auf  der verlassenen 
Höhe, ein L indenbaum  daneben und Bank und 
Tisch darunter.  Die Sonne  glitzert auf reifen 
Hollerbeeren und eine S t i l le  ist rundherum, 
daß m an meint,  aus  der W el t  geraten zu sein. 
Und dann  dreht m an sich um und erschrickt fast: 
Ötscher, Scheiblingstein, Dllrrenstein, Hochkar, 
Gamsstein, Vora lm, Lugauer,  Hochtor, Reichen­
stein, Buchstein, P y h r g a s ,  Sengsengebirge und 
noch weiter,  das  alles liegt im Eonnenglanz  
ausgebre ite t da. Ich kenne keinen Hof in  u n ­
serer Gemeinde, von dem a us  m an  eine ähnliche 
Fernsicht hat.

Aber m an kann nicht verweilen und nach 
etlichem Suchen f indet man wieder auf  den 
Weg zurück, der jetzt ein schmales Ste ig le in  
an langen Berglehnen  geworden ist. Auf e in ­
samen Weiden klingen die Viehglocken. Aller­
lei P i lze  stehen im M oos  und eine ganze B erg ­
lehne f lam m t b lau  vom blühenden Schwal­
benschwanzenzian. M a n  sieht weder H a u s  noch 
Mensch und  nach langer W anderung  kommt 
m an  zu einem Weidestall. D a  wendet sich der 
Ste ig  ein wenig, m an  geht weiter und endlich 
ist m an  in  einem sachten Hochtal angelangt.  
Vorne  sind einige Leute bei der K a rto ffe ler n te  
und ganz hinten am W ald ran d  steht ein 
B auernhof :  das  ist die Hochalm.

M a n  würde kaum e rwarten ,  in dieser Höhe, 
—  die Weide h in te r  dem H a u s  liegt 1005 M e­
ter hoch, —  einen so stattlichen Bauernhof  zu 
finden. M i t  S ta u n e n  bemerkt man, daß dazu 
ein eigenes Elektrizi tätswerk  gehört, das tief 
unten  im T a l  liegt und nicht n u r  Licht spendet, 
sondern auch eine elektrische Wasserpumpe in 
Gang setzt. Aber in  der schönen S tube  ist über 
der elektrischen B irne  vorsorglicherweise doch 
auch eine Pe tro leum lam pe  angebracht. M a n  
kann nicht wissen.. .  E s  ist eine Lust, dieses 
gut  eingerichtete und aufgeräumte  H aus  zu 
sehen. V ie l  ist im Laufe der J a h r e  a n  ihm ge­
b au t  und verbessert worden und sein Besitzer 
kann wirklich Freude d a ra n  haben.  Die  J a h ­
reszahl 1686 im Balken der S tube  zeigt schon, 
daß m an  es hier mit  einer alten Sied lung  zu 
tun  hat. S i e  dürfte äußerlich immer da s  gleiche 
B i ld  geboten haben. Manche a lte  Truhe und 
mancher a lte  Kasten im Hause e r innert  an die 
Ahnen, und die ehrwürdige Kornkammer,  darin  
es nach Erde und Frucht riecht, w ird  wohl seit 
d am a ls  in V erwendung fein.

I m  Herrgottswinkel der Küche hängt ein 
a l tes  Kreuz, bas  für jedes Museum einen W ert  
hätte. D on  de r  bauernstolzen Gesinnung des 
Besitzers zeugen die vielen Kriegsauszeichnun­
gen des B auern ,  die er h in te r  G la s  und R a h ­
men aufbewahr t,  zeugt das  B i ld  a u s  seiner 
Mili tärdienstzeit und vor allem die Urkunde, 
nach welcher er im goldenen Ehrenbuch der 
Bauernschaft von Niederdonau steht, da das  
Geschlecht der Teuf l seit 1823 auf diesem Hofe 
sitzt, w orauf  es m it  Recht stolz ist.

Unter  der mächtigen Linde steht eine alte 
Kapelle mit  einer sehr schönen holzgeschnitzten 
M uttergottes,  die ein liebliches Kind auf  dem 
A rm  trägt. D a s  B i ld  erregt B ewunderung und 
aus  einer Urkunde, die hier erliegt, sieht man, 
daß sie a u s  dem aufgehobenen Kloster E a m in g

stammt, wo sie „F ranz  Dorsmayr,  Schulmaister 
allhier, geschnitzt und H an s  Hürber gefaßt hat. 
V icar i  zu E am ing  hat beyd bezahlt. J h r o  Hoch- 
würden und Gnaden Herr  Herr  Josef Christel! 
allda haben sie geweiht. Ich, P e te r  Schribner, 
habe sie hierher verbracht. Unterzeichnet ist 
das B la t t  von J o h a n n e s  Baptis ta  Pa rde l le r ,  
P le b a n u s  in Eamit ig  1716. Der Schulmeister 
muß ein bemerkenswerter Künstler a ls  Holz­
schnitzer gewesen sein. Dieses B i ld n i s  ist gewiß 
nicht das einzige, das  von ihm in der Gegend 
zu finden ist.

Unter  dem Bildstock ist ein Hohlraum und 
darin  befindet sich eine zersplitterte Pfeife, die 
eine besondere Geschichte hat. Der gegenwärt ige 
Besitzer des Hofes, Engelbert  Teufl,  eine rich­
tige Bergbauerngestalt,  ha t  den vorigen W el t ­
krieg mitgemacht. Bei einer Offiz ierspa troui lle  
am 11. September 1914 auf  der kleinen J a g o d a  
in  Se rb ien  kam er mit  seinen Kameraden m i t ­
ten in den G rana ten -  und Kugelregen und sein 
Oberleutnant  Koschin und sein treuer _ Kame­
rad wurden tödlich getroffen. Auch Teufl  wäre  
m it  dem Leben nicht davongekommen,, wenn die 
tödliche Kugel nicht an  feiner Pfeife,  die in  
der Brusttasche stak, abgegli tten wäre. S o  wird 
diese unbrauchbare Pfeife noch ferneren Ge­
schlechtern von dem großen R ingen  erzählen, 
aus  dem der Ahn heil zurückgekommen ist. E r  
hat sich tapfe r gehal tew wie feine Auszeich­
nungen beweisen. Die Kapelle soll von einem 
I n g e n ie u r  während der josefinischen Grund- 
vermessung e rbau t  worden sein, der sein Kind, 
das ihm hier verstarb, da run te r  begraben haben 
soll. E s  muß ein kluger M a n n  gewesen sein, 
der diesen abgelegenen O r t  zur -letzten R u h e ­
stätte seines Kindes wählte,  wo es noch heute 
in der E r innerung  der Menschen fotlebt. Und 
wie ein vergessenes Lied von Not und P lag e  
muten ein p a a r  u ra l te  Krücken an, die links 
und rechts von der M uttergottes  lehnen. W a s  
vermöchten sie wohl von dem zu erzählen der 
auf ihnen einst sich durch das  harte  Leben ha lf?

Auch jetzt sind wieder Söhne des Hauses im 
Krieg und der jüngste Siebzehnjährige muß im 
Oktober fort. Ein  Schwiegersohn ist in  S t a l i n ­
grad geblieben. Dessen kleines M äd e r l  schläft 
zufrieden im B e t t  des G roßva te rs  und t r ip ­
pelt der großen W el t  entgegen. Die  schönsten 
Dinge in  dieser W l t  sind vorläufig  wohl ein 
kleiner roter  K a ter  und ein prächtiger P f a u ,  
die in  dichter Freundschaft in der S o n n e  liegen.

Schwer t rennt m an  sich von diesem stillen, 
stattlichen Hof. Reichblühende B lum en  winken 
einem a u s  den offenen Fenstern nach. Uber 
Hochweiden, die eigentlich schon Almen sind, 
kann m an  stundenlang wandern.  Ab und zu 
bietet sich im Gehölz ein Blick in s  weite Land 
hinaus,  wo der Boden reichere Frucht t rä g t  und 
oie  Menschen enger wohnen, b is  in s  D o n a u ­
land h ina us .  Aber lieber blickt m an  auf  die 
Hschalm zurück, die weitab von den Menschen 
wie ein eigenes Königreich zwischen den stillen 
Höhen liegt.

Dankbarkeit und Freude vernehmen. I h r e  K in ­
der waren  alle in guter Hut, sie hätten es besser 
ga r  nicht haben können. M i t  herzlichem Dank 
zogen sie am nächsten M orgen  ab. Lunz aber 
dankt den braven Nestelbergern auf diesem Wege 
fü r  die Gastfreundschaft, die sie den Kindern 
erwiesen haben.

W E Y E R  A. D. ENNS

Tödlicher A rbe itsan fall. Beim T r a n s p o r t  
einer 3600 K ilogram m  schweren Steinbrech­
maschine von Kastenreith nach D iepo ldsau  ereig­
nete sich am 9. ds. ein bedauerlicher Unfall. I n ­
folge ihres  Hintergewichtes kippte die auf einem 
Fuhrwerk aufgeladene Maschine um und stürzte 
auf  die St raße.  Der hinter dem Fuhrwerk  
gehende H ilfsa rbe i te r  Franz  P u n z  wurde  zu 
Boden gerissen und ihm der linke Arm un te r­
ha lb  der Schulter abgetrennt.  Obwohl rasch 
ärztliche Hilf« zur Stelle w ar ,  starb der Ver­
unglückte nach kaum zwei S tunden  infolge V e r ­
b lu tung.

Todesfall. I n  Feldkirch (V ora r lberg)  starb 
unvermute t F r l .  M a r ie  P  e i n t n e r. S ie  stand 
im 17. Lebensjahre.

PALFAU

Heldentod. I m  K am pf mit  serbischen B anden  
schwer verwundet, starb am 21. J u n i  in  einem 
H a up tlaza re t t  der Geb irgs jäger  K a je tan  R e i ­
c h e n p f a d e r ,  Bauernsohn vom M eie rgu t  in 
P a l f a u ,  im 19. Lebensjahre  den Heldentod für 
F ü h re r  und Heimat.  Ehre seinem Andenken!

S E I T E N S T E T T E N

F ü r  Eroßdeutschland gefallen. Am 6. S e p ­
tember starb in einem Gefecht gegen serbische 
Banden  der Grenadier  A lo is  E d e r m a y e r ,  
Wirtschaftsbesitzeissohn vom Gute  Eckl, Dorf 
Seitenstetten Nr. 81, im 20. Lebensjahre  den 
Heldentod. W i r  werden seiner stets in Ehren  
gedenken!

BI BERBACH

Heldentod. I m  Sü d e n  starb am 21. Sep tem ­
ber der Gefreite in einem Erenadie rregim ent 
H a n s  S c h m i d t ,  Bindermeister und K le inhaus ­
besitzer in  Biberbach 129, den Heldentod. E r  
stand im 36. Lebensjahre. Ehre  seinem A n ­
denken!

MA UE R - Ö H L I N G

H eim gang eines verdienten Schulm annes.
Am 8. ds. schloß in  M a u e r  bei Amstetten B ü r ­
gerschuldirektor i. R .  Herr  Ambros  L a i m e r  
nach langen schwelen Leidenstagen für immer 
seine Augen. M i t  dem Verstorbenen, der im 81. 
Lebensjahre  stand, hat ein edles deutsches S ä n ­
gerherz zu schlagen aufgehört, ein J u w e l  der 
Treue, Männlichkeit und Charakterstärke ist mit  
ihm in s  G rab  gesunken. Durch vier Jahrzehnte  
ha t  er a ls  Bürgerschullehrer bzw. -direktor, 
darun te r  mehr a ls  20 J a h r e  an  der B ü rg e r ­
schule in P b b s  segensreich gewirkt. S te ts  von 
wahrem Pflichteifer beseelt, w a r  er seinen Schü­
lern nicht nu r  Lehrer und Erzieher, sondern 
auch väterlicher Freund,  streng und gut zugleich, 
verstand es meisterhaft, das  Kinderherz an sich 
zu ziehen, und viele, viele seiner ehemaligen 
Schüler haben ihm bis  heute ihre alte Liebe 
und Anhänglichkeit bewahrt.  D a s  am 11. ds. 
stattgehabte Leichenbegängnis  gab beredten A u s ­
druck von der großen Wertschätzung, der sich der 
Heimgegangene erfreute. Der  Männergesang-  
verein U r l ta l .  der in  dem Verstorbenen nicht 
n u r  einen lieben, pflichteifrigen S ä n g e rk am era ­
den, sondern auch seinen bewährten S a n g r a t  
betrauert , gab ihm mit  Fahne  das  letzte E h ren ­
geleite und sang ihm beim T r a u e rh a u s  und auf 
dem Fr iedhof Trauerchöre a l s  Abschiedsgruß. 
Am offenen G ra b e  widmete n am e n s  des M ä n ­
nergesangvereines dessen Vereinssührerstellver- 
treter Inspektor  O  t t  und  n am ens  seiner ehe­
m aligen Schüler der Bürgermeis ter von P b b s  
S  t e i n  a ck e r  dem teuren Toten  tiefempfundene 
Abschiedsworte. Bürgerschuldirektor i. R. L a i ­
mer ruh t  nun  in kühler Heimaterde, aber die 
E r inne rung  an ihn wird n iemals  in u n s  ver­
löschen. T reu  wie er war,  wollen auch w ir  stets 
in unverm inderte r  Liebe und Dankesschuld sei­
ner gedenken fü r  und für.

Eismeersalat
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  D r .  J o  f. E.  V  l a t t l ( P  K.s

Niemand ist es zuerst besonders aufgefallen, 
daß das  Land,  da s  u n s  schon mehrere M onate  
an sich fesselte, das  Ungastlichste war,  w as  uns  
b isher  auf  den mancherlei Kriegszügen begeg­
nete, da  der K am pf alle Aufmerksamkeit ver­
langte. F rü h er  a ls  gedacht, w a r  der Som m er  
vorbei, und w ir  hatten gar  nicht gemerkt, daß 
es ein Som m er w a r  ohne Frucht und ohne 
Gnade. Der  Herbst wirkte ein bun tes  Kle id für 
die Tundra ,  dann deckte der Schnee barmherz ig  
alles  zu, w as  so nackt und dü r r  gelegen hatte.

A ls  es zum zweitenmal Som m er wurde, da 
warteten w ir  auf  das  Sprießen und Blühen,  
wie es in den verstecktesten Winkeln  der Erde 
hervorschießt. Aber es kam nicht. E s  fehlte 
zwar nicht an einigen niedrigen Birken­
sträuchern und allerlei Moosen, deren G rü n  das 
kahle Aussehen der Berge so gut  wie möglich 
verwischte, aber a ls  sich die Tragt ie r f llhrer  nach

einer Weide fü r  die Pferde  umsahen, mußten sie 
stundenlange Wege b is  zur F lu ß m ü n d u n g  zie­
hen. Dort  ziert« ein schmaler Wiesenstreifen das  
Fjordufer.  Sons t wurzelte  kein E r ä s l e in  an 
den windverblasenen Berghängen.  Keine ge­
nügsame Ziege fand hier e tw as  abzurupfen, ge­
schweige denn eine Kuh. Nach e tw as  N a h r ­
hafterem hie lten die S o ld a ten  vergebens A u s ­
guck. D a s  w a r  nicht verwunderlich. Die  S tü rm e  
des Eismeeres fegten die Küste kahl. D a s  alles 
stimmte ganz überein m i t  den Vorstellungen, die 
man von der Schulbank her mit  der W el t  im 
höchsten Norden E u r o p as  verband. Aber sie 
w a r  dennoch unrichtig.

W i r  e r innerten  uns,  doch im finnischen 
Petsam o kleine Felderchen von einer rührenden 
M agerkeit  gesehen zu haben, die gleichwohl die 
G rund lage  einer in  ihrer A rt  blühenden L a nd­
wirtschaft bildeten. S o g a r  Kartoffeln  und R ü -
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den wuchsen in  winzigen Gärten.  W a s  dort 
möglich war.  mutzte doch auch hier gedeihen kön­
nen. Selbst in  der Nähe der F ron t  finden sich 
Ste llen, wo es al lerle i Lebewesen er laubt ist, 

_  ohne störende Eingr iffe sich zu entfalten. Aber 
die N a tu r  legte hier ein Veto ein. S ie  versagte 
den Boden,  aus den eine Nutzpflanze Anspruch 
erhebt. N ur  an wenigen geschützten Plätzen war  
der Anbau  von Gemüse denkbar. E s  käme nur  
auf den Versuch an. E s  w a r  zuerst eine reine 
Liebhaberangelegenheit. Freizeitgestaltung konnte 
m an es auch nennen. E in  Stück Boden wurde 
umgegraben.  S te ine  und Strünke flogen zur 
Seite , Pferdemist w a r  kostenlos. Nach einiger 
Ze i t  war  e tw as  zu sehen, das  starke Ähnlich­
keit mit  Gartenbeeten hatte. E in  Gebirgsjäger 
säte S a l a t ,  ein anderer Radieschen — viel Zeit 
kostete es, den S am en  zu beschaffen. Die Sonne  
schien T ag  und Nacht und bald  w a r  die Erde 
fo trocken, datz fickf Klumpen bildeten. M i t  
E im ern  holten sie Wasser a us  dem nahe vor­
beifliegenden Bach und begossen das  Erdreich. 
E s  regnete ebensov ie l  Ratschläge wie B e ­
denken.

Tage  vergingen. Nichts wollte sich rühren.
B i s  eines M orgens  sich feine grüne G ra s -  

spitzen aus dem braunen Unte rgrund zeigten. 
W a r  das  der aufgegangene S a m e ?

Oder e tw as  anderes?
Diejenigen, die von Anfang an  den Kräften 

der Erde  vert raut hatten wurden mit  der E n t ­
fa ltung eines jungen P f lanzen lebens  zweier­
lei A rt  belohnt: S a la tb lä t t l e in  und R a d i e s ­
chen! Die  Spötter verstummten. Doch ba ld  er­
langte  ihre S t im m e wieder die Oberhand.  Zu 
spät! hietz es. Jetzt, Ende J u l i ,  fei es zü spät. 
Die dichtsitzenden Pflänzchen muhten ause in ­
andergesetzt werden. S i e  Hetzen die Köpfchen 
hängen.  Doch dann fassten sie Z u t rau en  und 
richteten sich auf. Die  Radieschen schneller a ls  
die Sa lu tiern .  N u n  fetzte wochenlanger Regen 
ein und die Geschöpfe der So n n e  schienen es sich 
von neuem zu überlegen,  ob sie unter diesen 
Umständen wachsen sollten. W a s  allen e rm un­
ternden Aufforderungen versagt blieb,  da s  ge­
lang  einem einzigen T a g  Sonnenschein, der sich 
der hoffnungsvollen Sprötzl inge erbarmte. E s  
hätten noch viele solche Tage  kommen müssen, 
doch der Himmel war  geizig. M a n  bangte  um 
d a s  Leben der kleinen Pflanzenkinder.  S ie  be­
kamen eine blasse Hautfarbe,  und a ls  die Sonne 
endlich wiederkehrte, bedeutete da s  n u r  eine 
kurze Lebensverlängerung für die Sa la tzwerge.  
E in  kühler Lufthauch raff te  sie hinweg. Die 
Radieschen erwiesen sich a ls  e tw as  w iders tands­
fähiger. E s  kam zu e ine r  recht kümmerlichen 
Ernte .

Der  S a l a t t r a u m  w a r  zu Ende. E in  m it­
leidiges Lächeln der Lohn vie le r Arbeitsstunden.

Diejenigen,  die gleich gesagt ha tten,  datz das 
P o la rk l im a  so e tw as  Z ar tes  nicht auskommen 
lasse, schienen recht zu behal ten.  I m  dri t ten 
S o m m er  begannen die S a la t l i e b h a b e r  schon 
M it te  J u n i ,  kaum w a r  Scheeschmelze, m i t  der 
Anlage eines neuen Mistbeetes. S ie  stahlen 
alle mögliche Erde  zusammen, düngten sleitzig, 
säten, begossen, legten Fensterg las  darüber.  I h r e  
M ü h e  wurde m it  einem frstchen F lo r ,  der die 
Beete überzog, belohnt. Alan  mutz es n u r  von 
vornherein richtig anpacken. D a s  Wei tere be- 

ann  schon M utte r  N a tu r .  Z u  ihrem E r ­
staunen sahen die Kompagnieangehörigen,  datz 
sie nicht a llein dabei waren ,  dem harten,  a u s ­
gedörrten Boden der T u n d r a  ein S a la t fe ld  a b ­
zulisten. Dort und da begann es ’ jetzt zu 
sprießen zwischen kleinen weitzen Birkenzäunen.

D a s  Umsetzen machten sie schon Anfang J u l i  
und  dann ging es im  wechselnden Regen und 
Sonnenschein mit  Riesenschritten vo rw är ts .  I n  
kürzester Zeit  mutzte die N a tu r  m it  dem Reife- 
geschäft fertig werden und sie ta t  es  auch. D a s  
rosige Fleisch der Radieschen w a r  von köstlicher 
Frische. Und dann  kam der Tag,  wo der Koch 
een ersten selbstgebauten S a l a t  auf  den Tisch 
stellte. Wochenlang wanderten die ru nden  g rü ­
nen Köpfe in die Küche. S o g a r  Kohl hatten 
sie d ie sm al  gezüchtet. Deutsche S o ld a ten  h a t ­
ten den Beweis  erbracht, datz nicht die Gesetze 
der N a tu r  es find, die dem Menschen am R ande  
der W el t  übera ll  feindselig entgegentreten.  Datz 
es n u r  des ersten Anstoßes und Pioniergeistes  
bedarf,  um  W i ld n is  in K u l tu r l a n d  zu v e rw an ­
deln. S i e  sind da oben schon m it  ganz anderen 
Dingen fertig geworden.

D er  Stachel ewiger  Unfruchtbarkeit w a r  der 
T u n d r a  genommen. Der Eism eersala t  schmeckte 
nicht schlechter a l s  der in der Heimat.

Der Onkel, der Schwager und der Franz
B o n  O b e r j ä g e r  B e r t i  K ü h n e

W er in der Geschichte Bet a lten Römer be­
wander t ist, kennt das T r iu m v i ra t  um J u l i u s  
Cäsar,  E s  hat auch späterhin noch drei U n­
zertrennliche gegeben, und sie leben auch in der 
heutigen Zeit noch fort. Der Onkel, der Schwa­
ger und der F ranz  sind ein lebendiges Beispiel 
dafür,  ein sonderbares Kleeblatt und ich bin 
wohl gezwungen, e twas mehr von ihnen zu er­
zählen.

Alle drei  sind meine besten Kameraden -und 
außerdem drei stramme O ber jäger  in einer J ä ­
gerkompagnie, E in  Linzer, ein S te ire r  und ein 
Niederdonauer,  die das  Geschick in meine Kom ­
pagnie  zusammenführte. Obwohl sie ja  alle drei 
einen B ornam en  habew kennt Zie der ganze 
Z ug  nu r  unter diesem Namen,  W enn  ich jagen 
sollte wie der zustandegekommen ist, müßte ich 
ein Märchen erzählen. I rgend jem and  hat ihn 
geprägt und er ist ihnen hängen geblieben. S ie  
;i:ib unzertrennliche Kameraden geworden und 
einer läßt den anderen nicht im Stich. Manch­
mal fällt  ein Schatten ihres  Wohlwollens  auch 
auf  mich und ich gehöre auch zu ihrer Gemein- 
schalt, aber n u r  a ls  East.

E in  einsamer W andere r,  bekleidet m it  Bade­
hose und Tropenhelm, bewaffnet mit  einem de i­
nen, felbstverfertigten Knotenstock, kommt auf  
meinen Bunker zu. Unter Tausenden würde 
m an den „Onkel" erkennen. I m  Vergleich zu sei­
ner Größe macht er die größten Schritte, und 
nicht e inm al  ein Gewit te r  könnte seinen gemäch­
lichen Schrit t beschleunigen. Jetzt ist er'  heran­
gekommen und n im m t gelassen meinen Gruß 
entgegen. „Na.  Onkel, w o h in ? "  sage ich. „Ich 
mach einen Besuch", lau te t  die lakonische A nt­
wort. „So,  einen Besuch", sage ich. „ja, hast du 
denn da V e rw an d te?"  — „Ah na",  sagt er und 
ein verschmitztes Lächeln huscht über seine 
M undwinkel.  D ann  schaukelt er gelassen weiter.
K aum  ist er unte r den O livenbäumen verschwun­
den, kommt ein aufgeregtes  P a a r  gelaufen. Is t 
ja  auch klar, denke ich mir ,  .wo der Onkel ist, 
müssen auch der Schwager  und der F ran z  sein.
Schon von weitem höre ich ihre aufgeregten 
S t im m en .  „Hast den Onkel net gsehgn?" ruft

der Schwager und ihre Köpfe wollen es nicht 
begreifen, datz er sie e inmal,  ohne sie zu vers tändi­
gen, allein gelassen hat. J a ,  der was  eben hier 
und sagte, datz er einen Besuch zu machen hätte. 
D a  geht ein Grinsen um ihren M und ,  Kehrt, 
und verschwunden sind sie ebenfalls. W a s  ha ­
ben sie denn heute wieder ausgeheckt, denke ich, 
— B a ld  soll ich es erfahren.

I n  nächster Nähe liegen große W eingär ten  
und die schönsten T rauben  hangen am Stock, 
J a ,  w arum  sollen die denn am Stock hängen, 
dachte der Onkel, und so suchte er die B ekannt­
schaft des Hüters, E in  Päckchen Tabak beseitigte 
alle sprachlichen Hindernisse und so find |ie 
Freunde geworden.

D as  also ist der „Besuch", Daß er dabei 
nicht auf seine beiden anderen Kameraden ver­
gessen hatte, ist klar. N un  sitzen sie also ein­
trächtig unter den Neben und schmausen, was  
das  Zeug hält .  D aß  dabei übe t  die „schlechten 
Zeiten" gemeutert wird, ist selbstverständlich. 
W ären  ja keine richtigen Landser, wenn sie es 
nicht täten.

Der Hüter versteht ja  kein W ort  deutsch, aber 
er hat auch seinen S p a ß  an den dreien, denn er 
sieht ihnen vergnügt zu.

D ies  alles  beobachte ich a u s  meinem Versteck. 
Denn neugierig, wie  ich war,  bin ich ihnen 
nachgegangen. Gerade pflücken alle drei eine 
besonders schöne T rau b e  und verwahren sie im 
Tropenhelm. Ich weiß, daß sie die fü r  mich m it­
nehmen und gerührt  ziehe ich mich zurück. Da 
kommen sie auch schon angetrabt.  Daß sie einige 
K ilo T rau b en  verzehrt haben, merkt m an ihrem 
K örperbau  schon von weitem an. „ D as  schickt 
der Besuch", sagt der Onkel und leert seinen 
Helm. D a n n  ziehen sie wieder weiter.

J a ,  sie sind eben unzertrennlich, T ag s  
da rau f  wandern sie auch geschlossen und unzer­
trennlich auf unseren verschwiegensten Ort, Aber 
nun scheint das  K leeb la t t  einen R iß  bekommen 
zu haben,  denn der Schwager  und der Franz  
weigern sich beharrlich, weiterhin einen „Besuch" 
zu machen. So l l ten  die beiden die Fo lgen nicht 
vertragen haben? . . .

" W is s e n  B e
--------  i ■ . . .  w a s  m i t  einem Schiff

1 geschieht, d a s  von einem 
ch /F i I Torpedo oder e ine r  Bombe 

getroffen w i rd ?  — Der
Unte rgang  eines Schiffes 
häng t  jeweils  von der 
Art  des Treffe rs  und in 
manchen Fällen  auch von z V  JO^MoTSHggcm

.J k C g C r tä & s S Z rM  ber Ladung des dschisses 
. ab.  Die  besten l ie sse t  

sind die Mittschifsstresfer.
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Die  große Sprengkraf t  des Torpedos und der 
mitwirkende hohe Wasserdruck reißen ein recht 
beachtliches Loch in den Bauch des Schiffes^ |o 
daß das  Schiff volläuft  und, ohne feine Lage 
nennenswert zu verändern auf ebenem Kiel 
sinkt. D ie s  ist eine der seltensten Arten des 
Sinkens ,  zumeist steht da s  Schiff ja  in seinem 
ganzen Gefüge unter S p a n n u n g e n ,  so daß in ­
folge einer Lockerung und  Zerreißung der S p a n ­
ten die S p a n n u n g  aufhör t,  d a s  Schiff ause in ­
anderbricht und in zwei Te i len  versinkt. I s t  das  
Schiff in seinen Heckräumen getroffen, so laufen 
diese schnell voll, d a s  Schiff richtet feine Nase 
in die Höhe und sinkt. Ebenso geschieht dies, 
wenn d a s  Schiff vor'n getroffen wird. E s  stellt 
sich plötzlich kerzengerade auf und versinkt. M a n  
ha t  dabei beobachtet, daß die gesetzten F laggen 
steil zum Himmel aufragten,  manchmal sogar 
abrissen und hoch in die Luf t  getrieben wurden. 
Die Ursache h ie für  bietet der entweichende Luft­
druck a u s  dem I n n e r n  des Schiffes, 3e  nach 
Größe des Schiffes kommt es auch vor, daß die 
getroffene Breitsei te  vol läuft  und da s  Schiff 
mehr  und mehr  Schlagseite bekommt, b is  es 
schließlich ganz umschlägt und  hierbei durch B er­
lagerung der noch im Schiss angesammelten Luft  
kieloben zu liegen kommt. Diese A r t  des Ab­
sinkens ist die zeitlich längere. To tale  Vernich­
tung erfährt  ein Schiff, da s  einen Volltreffer 
e rhä l t  und explodiert.

. , ,  daß ein G ram m  Sc- 
bensm ittelzuteilunq pro
Kopf der Bevölkerung 
Deutschlands, das  sind 
rund achtzig M il l ionen 
Menschen, einer Gesamt­
menge von achtzig Ee- 
wichtslonnen entsprechen?
— E s  find das 80.000 
K ilogram m , zu deren B e ­
förderung vier Güte r­

wagen zu je zwanzig Tonnen Tragfähigkeit be­
nötigt werden. W enn  S ie  sich weiter e inm al  
vorstellen, datz bei einer Wochenzuteilung von 
125 © ra m m  J c t t  pro Kopf, 125mal 80.000 K i lo ­
gramm =  10 M il l ionen  K i log ram m  F e t t  er­
zeugt und befördert werden müssen, dann wird 
I h n e n  klar werden, welche ungeheure Arbeit  ge­
leistet werden muß, um unser Achtzig-Millionen- 
Dolk zu ernähren . Z u m  T r an s p o r t  der zehn 
M il l ionen  K i log ram m  Fe t t  einer einzigen W o ­
chenration von 125 G ra m m  für 80 M il l ionen 
Menschen w ird  ein Eüterzug von fünfhundert 
W agen zu je zwanzig T onnen  benötigt. Diese 
h in tere inander  gekoppelt entsprechen einer 
Strecke von fünf Kilomete r Länge.

. , ,  daß J a p a n  die größte 
A utobahn  der W elt b au t?
— E s  ist unverkennbar, 
daß die Konsol idierung 
Der politischen Macht J a ­
p a n s  im ostasiatischen 
R a u m  von T ag  zu T a g  
zunimmt und a us  ihr 
he raus  die gewaltigsten 
technischen P la n u n g e n  und

'B a u v o rh a b en  erwachsen. 
Gegenwärtig ist da s  Interesse der W el t  aus den 
neuen japanischen Auto bahnbau  gerichtet. J a p a ­
nische Ingenieure  entwickelten ein Projekt, wo­
nach die Hauptstadt  Tokio mit  der Hafenstadt

S honan ,  dem ehemaligen S in g a p u r ,  durch eine 
Autobahn verbunden werden soll. Von Tokio 
soll die B ahn  über die In se l  Honschiu bis  zur 
s t r a ß e  von Korea verlaufen. Von dort a u s  soll 
die W ei terführung durch ein bedeutendes Auto­
bahnbrückenprojekt oder durch die Tunnel ie rung 
der S t r aß e  von Korea geschehen. Von Fusan 
aus Korea  über S öu l  erreicht die B ahn  da s  
mandschurische Industr iezentrum bei M ulden.  
Ü b e r  Peking. Nanking. Amon und Kanton  führ t 
die Autobahn durch die Chinesischen Küsten- 
und Jndustr ieprovinzen. Hanoi und S a igon  in 
In d o - C h in a  werden in den V erlauf  der Strecke 
mit  e in b e z o g e n ,  die schließlich auch Bangkok be­
rühr t  und durch den malaiischen Dschungel h in ­
durch, die Z inngruben  und Kautschukplantagen 
M a la i e n s  streifend, S in g a p u r  oder Sh o n an  er­
reicht. Die Bahnstrecke hat eine Länge von 
zwölftausend Kilomete r und durchläuft sieben 
Länder.  Die B ah n  ist ein reines Wirtschafts- 
Pro jek t ,  d a r ü b e r  h in au s  aber von größter strate­
gischer Bedeutung zur Vormachtstellung J a p a n s  
im n e u e n  großasiatischen R aum .

Wundbehandlung von dreitausend Jahren
I m  allgemeinen n im m t man an, daß die E r ­

kenntnis von der für den Heilprozeß entscheiden­
den Bedeutung eines keimfreien Verbandes  bei 
einer Wunde erst neueren D a tu m s  ist. M a n  wird 
aber  in dieser Hinsicht bald  eines besseren be­
lehrt, wenn m an einmal die W gndbehandlungs-  
methoden und Heilmit te l unserer Vorfahren 
einer genauen P r ü fu n g  unterzieht. Dabei  läßt  
sich nämlich feststellen, daß zumindest unsere nor­
dischen Vorfahren bereits  vor etwa 3000 J a h r e n  
eine Art  antijeptischer W undbehandlung  kann­
ten und ausübten .  D a s  ist nun  nicht etwa nur 
eine bloße M utm aßung ,  sondern wird bewiesen 
durch einen Fund  aus  vorgeschichtlicher Zeit  m 
der Gegend von Segeberg (Schleswig-Hols tein).  
D or t  entdeckte m an  nämlich fein säuberlich auf­
bew ahr t  in einer Bronzedose aus  der Zeit um 
1500 v. d. Z tw. Wildschweinhaare, Kioselnadeln 
von Algen und Schwämmen, Weizenstärkemehl, 
Leinfasern, kleine Klümpchen balsamischen H a r ­
zes a us  der Althewurzel und schließlich Reste 
der Beinheilpflanzc.  Diese Pflanze kommt in 
nördlichen Mooren vor und en thä l t  einen keim­
tö tenden Giftstoff. Um die Wirkung dieses S to f ­
fes wußten unsere Vorfahren und benutzten da ­
her diese P f lanze  a ls  keimtötendes M i t t e l  beim 
Verbinden von Wunden, Und zwar ging m an 
dabei folgendermaßen zu W erte : M a n  verband 
die W unden  m it  Leinfasern und einem Zusatz 
von Weizenmehl, wohl um die Wundsäfte  au f­
zusaugen, und fügte obendrein noch die zer­
stückelten B lä t te r  der Beinheilpf lanze hinzu. D a s  
Harz diente lediglich zum Befestigen des V e r ­
bandes,  Aus  der Form  der Dose läß t  sich u n ­
schwer erkennen, daß sie am Schwertgurt  be­
festigt wurde. D a r a u s  kann m an schließen, datz 
es schon da m a ls  die besondere Aufgabe mancher 
Krieger  war,  während des Kampfes  eine A rt  
Sanitä te rd ienst zu leisten. E in  anderer F u n d  
bei Nürnberg ,  der etwa a u s  der Zeit 0 0 0 v .Chr .  
stammt, beweist darüber  h inaus ,  daß in  der da ­
maligen Zeit sogar bereits Amputa t ionen  vo r ­
genommen wurden. M a n  entdeckte dort nämlich 
unter zahlreichen Skelettresten einen durch Ver­
eiterung zerstörten Oberarmknochen, bei durch 
zwei saubere Sägeschnitte am putie r t  wurde. Ob 
der Verwundete a llerd ings diese Amputa tion 
überstanden hat, da rüber  läßt sich heute leider 
nichts mehr sagen.

Wie alt sind die Handschuhe?
Die kühlere Jah resz e i t  läß t  u n s  über kur; 

oder lang  wieder die Handschuhe hervorholen. 
Dabei taucht die Frage  auf, wie a l t  eigentlich 
die Handschuhe sind, und welches ihr unjprl lng-  
licher Zweck war.  E s  ist nicht genau festgestellt, 
wer die ersten Handschuhe zu tragen begann, 
sicher ist aber, dag sie schon im A lte r tum  bekannt 
waren. Den a lten Persern  dienten a ls  Schutz 
vor dem Frost Handschuhe, deren F inge r  a u s  
Pe lz  bestanden. Die  Griechen dagegen benützten 
Handschuhe a u s  rohem Lebet nicht etwa gegen 
den Frost, sondern um  die Hände vor Beschä­
digungen bei groben Arbeiten, besonders im 
Garten ,  zu schützen. In te ressant ist, daß die 
F r au e n  viel  später Handschuhe zu t ragen be­
gannen a l s  die M än n e r .  A us  den Handschuhen, 
die ursprünglich Schutzzwecken dienten, ent­
wickelte sich dann ein Luxusgegenstand, Die 
größte Bel iebtheit  e r langten die Handschuhe im
17. Jah rh u n d e r t ,  wo sie sehr teuer waren.

SC H IFF
3.

Fortsetzung

Alle Rechte vo rb eh alten : 
Horn-Verlag, Berlin SW 11.

IM E ISM E E R
EIN W A L F A N G R O M A N  A U S  O E R  Z E IT  UM  D IE J A H R H U N D E R T W E N D E  

V O N  A L E X A N D E R  VO N T H Ä T E R

„Ich habe noch andere Bedenken F r a u  
S t e i n t j o l t ,  sagte G erha rd  vorsichtig, „Nehmen 
w i r  den günstigsten F a l l  an, K a p i tä n  S t e in ­
holt hätte das  K ind jemanden in  Pf lege  über­
geben, D a s  K ind ist unter  fremden Menschen 
aufgewachsen, un te r  einer fremden Nation ,  
Aenne mutz heute 22 J a h r e  a l t  sein, w ird  sie 
ohne weiteres dem R u f  ihrer M u t te r  folgen? 
Vielleicht ist sie schon verhe ira te t?"

„ B l u t  findet zu B lu t  und deutsche A rt  
findet wieder zur H e i m a t , sagte F r a u  S t e i n ­
holt  streng, „Die  Tochter des J o h a n n e s  S t e in ­
holt  w ird  in  die Heimat zurückkehren, in  die 
H eim at ihres Baters ,  V on m ir  wil l ich nicht 
sprechen."

Die  Augen der F r a u  füllten sich m it  T ränen .
„Lebe wohl, J u n g e " ,  sagte sie, „gib acht auf 

dich. Mach's  gu t !"
„Leben S ie  wohl, F r a u  Ste inho l t" ,  gab 

G erhard  zur Antw ort .  E r  hätte  am liebsten 
dieser müden F r a u  da s  glatte , weitze H a a r  ge­
streichelt. W ie  eine M u t te r  w a r  sie Zeit seines 
Lebens  zu ihm gewesen. S e in e  eigene M u t te r  
hatte  er nie  gekannt. S ie  w a r  gestorben, a ls  
er  dre i J a h r e  a l t  w a r ,  fein V ater  w a r  irgend­
wo bei K ap  Horn  geblieben.

„E s  w ird  eine lange  Zei t  werden",  sagte 
sie hart.

„Zwei Jah re ,  b is  Nachricht kommt, zwei 
lange,  böse Jah r e . "

D a n n  ließ sie seine Hand fahren,  brüsk und 
unverm it te lt .

„Die Kiste steht im  F lu r " ,  sagte sie trocken. 
„ S o l le  kann sie nach H am burg  bringen. Um drei 
geht das  nächste Dampfboot , Und wenn du nach 
P u n t a  A renas  kommst, dann  sieh m a l  auf  den 
Kirchhof, Vielleicht findest du irgendwo sein 
K r e u z , , . "

3. Kapite l,

D a s  englische Walfangschiff „Eeorgic"  lag 
an  seinem K ai  im  Jn n en h a fe n  von Brighton,  
bereit, in  wenigen S tu n d e n  seine neue Reise in 
die Anta rktis  anzutre ten.

Unten im Maschinenraum drehte sich die ge­
walt ige  Dreifachexpanstonsmaschine, um  die Z y ­
l inder anzuwärm en.  E s  war,  a l s  reckte die 
„Eeorg ic" ihre gewalt igen  Muskeln ,

J o h n  Dunlop,  der 1. Maschinist, stand an 
seinen Hebeln und überwachte die P rüfung ,  

„D as  w ird  diesm al  eine feine Sache, he?" 
lachte Frank Day,  der 2. Maschinist, „ M i t  solch 
einer Maschine läßt sich's schon durch die „b rü l­
lenden Vierz ig" fahren.  Die Norweger werden 
ihre Augen aufreißen,  wenn sie die „Eeorgic" 
sehen!"

Die  beiden M ä n n e r  mußten schreien, um 
sich zu hören. Dicker Öldunst legte stch aus die 
Lungen. A us  den Bürs ten der Lichtmaschine 
spritzten die Funken.

„Elektrisches Licht im Eismeer!  Auch ein 
Ding,  das  sich sehen läßt" ,  meinte J o h n  Dunlop,  
„ W a s  werden sie erst zu unseren neuen H arpu ­
nen sagen? G ran a ten ,  die im Bauch des W a le s  
explodieren! Unsere Fangboote  werden nicht 
mehr stundenlang im  Schlepp der T iere  V e r ­
gnügungsfahrten unternehmen, So l l  eine deut­
sche Er f indung  sein,"

Der 2. Maschinist lachte. „Wozu diese 
Deutschen n u r  ihre  Köpfe anstrengen? Die 
Harpunie rkanone geht auch auf  ein deutsches 
Modell zurück, S ie  haben ja  doch keine F a n g ­
schiff-"

„Und keine Schießer", erwiderte  J o h n  D un­
lop, „Vergessen S ie  da s  nicht. W ir  bezahlen 
diesen Leuten auch ein Vermögen. S ie  haben 
ihre Villen und Pferde,  und nach wenigen  
J a h r e n  sind sie reiche Leute. D a s  kann ihnen 
n u r  E ng lan d  bieten."

Die beiden M ä n n e r  w aren  w ährend  des Ge­
sprächs die steile Eisentreppe hinaufgestiegen 
und standen jetzt a n  der Rel ing .

Haben S ie  übrigens  schon unseren Alten 
gesehen?" fragte  M r .  Day.  „Scheint sich ja 
mächtig zu fühlen, seitdem er m it  dem schönsten 
norwegischen Mädchen Hochzeit gemacht ha t ! "

D un lop  nahm  seine Kappe ab und  kratzte 
sich das  verölte Haar .

„E in  toller Kerl ,  unser K ap i tän ,  S ie  kennen 
doch Rasm udfen ,  den Schiffer bet „Ves ta"?"

„Den großen R as m u d fe n ?  Natürl ich",  gab 
M r ,  D ay  zur Antwort ,  „ W as  ha t  der mit  u n ­
serem Alten  zu t u n ? "

„Nichts und doch sehr viel. Unser A lte r  hat 
diesem Rasmudfen sein M äd e l  weggeschnappt, 
die schöne I n g r i d  Thorwaldsen, Der  a lte  Thor- 
waldsen w a r  nämlich pleite, oder dreiviertel 
pleite. Die  a l ten  norwegischen Kästen kommen 
gegen unsere modernen F a n g -D a m p fe r  nicht auf. 
D a  soll sich da s  M äd e l  fü r  den V ater  geopfert 
haben, wollte ihn vor  dem B ankro t t  retten, 
Liebe w ird s  wohl nicht gewesen sein", setzte er 
leise hinzu, „W enn m an  M a c  Low n un  an­
sieht , , ,  muß ein verdammt harte r  Entschluß für 
das  M äde l  gewesen sein."

„Ob sie vor der Abfahrt  an  Bord  kommen 
w i rd ? "  M r .  D unlop  drehte sich eine Zigaret te .

„ M a n  J a g t ,  datz K a p i tä n  Low es weniger  
auf  das  Mädchen a l s  auf  die Reederei abge­
sehen hat" ,  sagte Day. „Die Neptune Whille- 
Fishery Company soll ihm das  Geld gegeben 
haben, um  damit  den a lten Thorwaldfen  zu sa­
nieren.  S o  haben sie die alte  norwegische W al -  
fangaesellschaft in die H and bekommen. Wieder  
ein Norweger  weniger . M i r  kanns recht sein. 
Jetzt wird es aber Zeit, w ir  müssen wieder 
h i n a b . . . “

Die beiden Maschinisten kletterten in den 
Heizraum. D ie  Heizer stießen schon ihre Feuer­
haken in die glühenden Kohlen, die sich zu 
einem Teig zusammengebacken hatten.

K a p i tä n  M a c  Low w a r  erschienen. W ind,  
Sonne  und böse J a h r e  auf  See hatten sein Ge­
sicht gegerbt, seine Augenbrauen  waren rot­
buschig und standen in runden, steilen Bogen 
ab. Die rechte Schulter stand e tw as  höher a l s  
die linke.

E in  Herr in schwarzem Eehrock und steifem, 
schwarzem H u t  w a r  m it  K a p i tän  M ac  Low aus 
die Brücke gekommen.

„W ir  hätten h ie rm it  a lles  besprochen, Cap- 
ta in  Low", sagte der Herr in Schw a« .  „ E s  geht 
nun  einmal  nicht anders.  Unsere Auffichtsräte 
begnügen sich nicht mehr mit  dreißig P rozen t  
Dividende. W i r  haben den Speckschneidern die 
Löhne herabgesetzt."

(Fortsetzung folgt)
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Bergbauern-Bote von Der Abbs
| ^ M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  a c s  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m B e r g b a u e r n g e b i e t

Wackere Helfer bei der Ernäbrungsschlacht
B au e rn  a u s  N icderdonau beim E rntedank in  der Reichskanzlei

Bei der großen Kundgebung im B er l ine r  
Spo r tpa las t  anläßlich des Erntedanktages  1943 
wurden auch drei B auern  und eine B äu e r in  aus  
dem G au  Niederdonau ausgezeichnet, und zwar 
der B au e r  K a r l  K u r z  m a n n aus  Viehofen, 
K re is  S t .  P ö l ten ,  der B au e r  Ferd inand  K a u t z  
aus  Gänserndorf , ferner der B au e r  Alo is  
H e r n d l l j o f e r  a us  Tiefenbach, K re is  Zwettl , 
und die B ä u e r in  M a r i a  B r e i l  au s  Zissersdorf, 
K re is  Horn.

K urz m anns  Hof ist nicht groß. E r  umfaßt 13 
Hektar Grund und einen Hektar Pachtgrund,  in 
den S tä l le n  stehen acht Kühe, ein Zuchtbulle, 
ein Iu n g b u l l e  und eine K a lb in ,  zwei Pferde  
und 15 b is  20 Schweine. E r  bewirtschaftet das 
Ganze m it  seiner F r au ,  einem Knecht, der ihm 
schon 15 J a h r e  treu dient, und einer M agd,  die

ebenfalls bereit s  fünf J a h r e  bei ihm arbeitet. 
Sein  einziger Sohn  gehörte zu den Helden von 
S ta l in g rad .

Dieser B au e r  konnte Leistungen vollbringen, 
die weit über dem Durchschnitt liegen. Bei- 
wielsweiss lieferte er im J a h r e  1940,’ a ls  fein 
Schweinebestand noch größer w a r  a ls  jetzt, 4.200 
K ilog ram m  Schweine Lebendgewicht ab, im 
J a h r e  1942 waren  es trotz erheblichen Rückgan­
ges der Zuchtmöglichkeiten noch 3000 K ilo ­
gramm. An Milch lieferte er 1941 22.580 K ilo ­
gramm ab, 1942 trotz Einschränkung des Vieh­
bestandes 20.297 K ilogram m  und im J ah r e  1943 
wurde dieselbe Höhe gehalten bei einem F e t t ­
gehal t von 4.2 v. H. im Durchschnitt. Auch die 
Getreidelieferungen übertra fen  den Durchschnitt 
bei weitem.

Gütergemeinschaft bei Erbhöfen wieder zugelassen
I n  unseren Gauert ist die Gütergemeinschaft 

zwischen Eheleuten a l tes  bäuerliches Brauchtum. 
Nach E infüh rung  des Reichserbhofrechtes mußte 
sie zunächst auch in den Donau-  und Alpen- 
Reichsgauen dem bäuerlichen Alle ineigentum 
am  Erbhof weichen, weil der Gesetzgeber die 
S ippengebundenheit  des Erbhofes  n u r  beim 
Alleineigentum des B a u e rn  für ausreichend ge­
sichert ansah. Nunmehr hat jedoch eine V erord­
nung vom 30. September 1943 in  besonderer Be­
rücksichtigung des Brauch tum s der Donau-  und 
Alpen-Reichsgaue die V e re inbarung  einer G ü ­
tergemeinschaft zwischen Bauerneheleuten wie­
der zugelassen, allerdings  un te r  gewissen Be­
schränkungen die sich a u s  der Sip pengebunden­
he i t  5es Erbhofes  ergeben.

E s  kann also jetzt der e inheiratende Eheteil, 
in der Regel also die F r au ,  wieder an  den 
Hälftebesitz des Erbhofes grundbücherlich ange­
schrieben werden.. D ies  kann, wie es auch f rü ­
her üblich war,  schon vor der H e ira t  zwischen 
den B rau t leu ten  durch Ehevert rag vor dem N o ­
t a r  ve re inbar t  weiden oder kann dies auch erst 
später geschehen. E s  können daher alle diejeni­
gen B au e rn ,  die seit der E in fü h ru n g  des E rb ­
hofgesetzes geheiratet haben und da m a ls  ihren 
Erbhof i n s  Alle ineigentum übernommen haben, 
auch jetzt nachträglich beim N o ta r  Eheverträge 
errichten oder die bereits bei der Heirat  abge­
schlossenen Eheverträge abändern  und dadurch 
ihre F-nn in den Mitbesitz schreiben lassen. Diese 
tUuschreidunL uttferliegt zwar der Genehmigung 
mrch das Anert tngericht,  es ist jedoch in der 

Vero rdnung vorgesehen, daß  in unseren Gauen, 
wo die Gütergemeinschaft immer üblich war.  die 
Genehmigung auch ohne weiteres erte il t werden 
kann. Ebenso ist natürlich auch umgekehrt die 
Mitanjchreibung des B a u e rn  möglich, wenn 
b is h e r  die B äu e r in  Alle ineigentümerin  des 
Hofes ist.

Außerdem kann der B auer  seine F r a u  für 
seinen Todesfall durch Erbver trag  oder Testa­
ment zur Anerb in  des Erbhofes bestimmen, 
ebenso kann umgekehrt auch die B ä u e r in ,  die 
etwa Alle ineigentümerin  eines Erbhofes ist, 
ih ren  M a n n  zum Anerben bestimmen und wenn 
beide Eheleute a ls  M ite igentümer angeschrieben 
sind, jeder Ehetei l den anderen für de» F a l l  sei­
nes Überlebens. W enn  also zum Beispiel wegen 
Kriegsdienstleistung des Bauern  eine Anschrei­
bung des anderen Eheteiles durch Ehevert rag 
nicht sofort erfolgen kann. genügt es vorläuf ig , 
wenn der B auer  etwa im Felde ein Testament 
macht, worin  er seine F r a u  zur Anerb in  be­
stimmt, um  ih r  die Nachfolge in den Erbhof zu 
sichern und umgekehrt kann auch die B äu e r in  
ein  solches Testament zugunsten ihres Gatten  er­
richten, auch wenn er abwesend ist. Die Anschrei­
bung  im Grundbuch auf  die Hälfte des Besitzes 
kann dann  später e twa anläßlich eines U rlaubes  
des B a u e rn  erfolgen. Hie r sei beigefügt, — weil 
es immer noch nicht hinreichend bekannt ,is t — , 
daß  ein Testament nach dem jetzt in  Wirksamkeit 
stehenden Gesetz in  der Regel n u r  dann gül tig  
ist, wenn es vom Testamentserrichter ganz 
eigenhändig geschrieben und unterschrieben ist

tausend sein. E s  gibt runde,  rundovale,  p la t t ­
ovale, lange, weiße, gelbe, rote, blaue, gelb- 
fleischige, weißfleischige, frühe, späte, frllhblaue, 
spätblaue, Speise-, Brennerei-  und Futterkartos- 
seln. Und welche klangvollen Bezeichnungen hat 
m an  ihnen gegeben: M ag n u m ,  Bonum , K ön i­
gin, Industrie , Ju l i -N ie ren ,  Preußen,  O d e n w ä l­
der, Goldgelbe, Kaiserkrone, Erstling und u n ­
zählige andere. S o g a r  Lieder ha t  m an auf die 
Kartoffel  gedichtet und sie versucht durch immer 
neue Formen und A barten  die Phantasie  des 
Menschen anzuregen.

(T ag  und O r t  der Errichtung soll auch beigefügt 
werden!) oder wenn es vor einem N o ta r  oder 
Richter errichtet wird. N u r  im Notfal l,  wenn 
eine Errichtung vor N o ta r  oder Richter v o ra u s ­
sichtlich nicht mehr rechtzeitig erfolgen kann, sind 
sogenannte „Nottestamente" vor dem B ürge r­
meister oder fa ll s  dies auch nicht mehr möglich 
ist, vor drei (nicht zwei) Zeugen gestattet, die 
aber n u r  für gewisse Zei t  Gültigkeit haben. F ü r  
S o lda ten  im Felde gibt  es nach den Weht- 
Machtvorschriften noch andere Möglichkeiten, ein 
gült iges  sogenanntes M il i tä r te s tam ent  zu errich­
ten, aber auch So lda ten  tun  am besten, ein ord­
nungsgemäß eigenhändig geschriebenes und un­
terschriebenes Testament zu machen, weil ein sol­
ches unbeschränkt lange gilt , während auch die 
Mil it ä r testamente  n u r  für gewisse Zeit  Geltung 
haben.

Trotz der Anschreibung des anderen Eheteiles 
auf  den Mitbesitz und seiner Best immung zum 
Anerben muß jedoch der Hof sippengebunden 
bleiben, daher in al ler Regel später durch Über­
gabe oder nach dem Tode des überlebenden Ehe­
gatten wieder einem der Nachkommen desjeni­
gen Ehete iles  zufallen, von dem der Hof stammt. 
Dennoch ist auch eine W iederheir at des über­
lebenden Ehegatten,  vor allem also der B a u e r n ­
witwe, ohne weiteres möglich und durch die 
jetzige Verordnung sogar begünstigt, weil diese 
Verordnung  dem zweiten Ehegatten und den 
Kindern  a u s  der neuen Ehe weitgehende Rechte 
sichert, wie sie b isher noch nicht gesetzlich fest­
gelegt waren.  Dr.  H. Regenspursky.

stark auftreten, so daß die Gefahr besteht, daß 
sie den heranwachsenden S a a te n  größeren Scha­
den zufügen. I h r e  Bekämpfung ist notwendig, 
da die Nachkommenschaft einer weiblichen M a u s  
in einem J a h r  auf mehrere hundert  Stück an­
wachsen kann. Z u  ihrer Bekämpfung eignen 
sich die sogenannten „Eiftkörner" , die m an zum 
Schutz von Wildgeflügel mit  Hilfe der Mäuse­
flinte zweckmäßigerweife tief in die Mauslöcher 
legt. B eim  Einführen  des F l in tenrohres  in das 
Mausloch kann durch den Druck auf einen klei­
nen Hebel die Arbeit schnell und gründlich ge­
leistet werden. Rechtzeitige Bekämpfung der 
Mäuse w ird  immer die größten Erfolge zeitigen. 
(Scherl-Bilderdienst.)

K leine Ursachen — große W irkungen. Die  
Buttererzeugung ha t  im vierten Kriegs jahr  den 
höchsten S tan d  erreicht, der jem als  in Deutsch­
land erzielt worden ist. E ine  so ungeheure Lei­
stung konnte der B au e r  n u r  durch eine b is  in s  
kleinste durchdachte und aehandhabte  Milcherzeu­
gung vol lb ringen  und ebenso durch gewissenhafte 
pünktliche Ablieferung. Gerade auf  diesem Ge­
biete mußte der B au e r  die Ansinnen einzelner 
ablehnen, im  Kle inen fest bleiben, um der Ge­
samtheit jenen großen Dienst zu erweisen; denn 
bie großen Leistungen ergeben sich a u s  der 
S u m m e  kleiner. E in  Tröpferl  Milch, a u s  Gut-  
mlltigkeit gegeben — w as  kann das schon a u s ­
machen, angesichts der M il l ionen  von Litern, die 
täglich an die Molkereien geliefert werden — 
nicht w ahr?  Eine a lte  B äu e r in  irgendwo im 
D o n au lan d  pflegt die ständige R edensar t :  „ E in  
Kreuzer und noch ein Kreuzer gibt einen G u l ­
den! W orau f  ihr  die überkluge Ju g en d  an t­
wortete: „E in  Kreuzer und noch einer sind nach 
Adam Riese erst zwei." Die  Alte lächelte nur.  
A ls  sie starb, fand man ein Sparkassebuch bei 
ih r  mit einem Guthaben,  das  in etlichen Jah ren  
zu ersparen m an einfach nicht für möglich gehal­
ten hätte. B a ld  hatte der funge B au e r  die 
grundbücherlichen Löschungen in der Hand, die 
seinen Hof schuldenfrei machten — und nu n  ver­
stand er die weisen W orte  der A l t e n . . .  E in  
ha lber  L i ter  Milch und noch einer —  das er­

k ä m p f den Feldm äusen. Bei der d ie s jäh ­
r igen Herbstbestellung hat sich gezeigt, daß in 
weiten Gebieten des Reiches die Feldmäuse sehr

dort  fest zu Bleiben, da s  Herz in  die Hand zu 
nehmen, wo es am schwersten sollen mag: den 
Bombengeschädigten gegenüber. Auch sie mußten 
begreifen, wo h in a u s  es geht und auch, daß 
die Selbstversorgerrat ion eine Arbeitszu lage dar­
stellt, wie e twa die Schwera rbeiterra tion,  Der 
Reichsbauernf llhrer ha t in seiner Kundgebung 
an das  Landvolk am 5. August 1943 nachdrück-

Gefährliche Feinde der Kaninchenställe
V o n  T i e r a r z t  L R ,  R.  S c h m i d t ,  G r a z

B ei der T rau b en crn te . (B auer -R A D ,,  Z M K .)

Mitteilungen
200 H aslinger in  W eyer aufgetrieben. Bei

der 14. Schau der Arbeitsgemeinschaft der Haf­
lingerzüchter in Weyer wurden 138 Mutterstuten 
und Jungstu ten  sowie 64 heurige Fohlen  a u s ­
gestellt.

Futterreserven, die ausgenützt gehören. I n
der heutigen Zeit,  in  der es da rau f  ankommt, 
alle Futter reserven zu erschließen, ist es no tw en­
dig, auch das  V iehfu tter a u s  W ald  und F lu r  
zu erfassen, das  früher meist ungenützt blieb. Es  
handel t sich dabei  um Bucheckern und Eicheln, 
aber auch um Kastanien. Dienen die Bucheckern 
zuvor der Ölgeroinnung und erst ihre  dabei a n ­
fallenden Rückstände der Verflltterung, so kön­
nen die Eicheln und Kastanien unmit te lbar im 
Viehstal l verwertet werden. Eicheln und Kasta­
nien sind in  ihrem Nährw er t  etwa dem der 
Futtergeis te  gleichzusetzen. 100 K ilogram m  ge­
trocknete Eicheln enthalten geschält 75 K ilo ­
gram m  Stä rkewerte ,  ungeschält 69 K ilogram m  
Stärkewerte, getrocknete Kastanien geschält 78.3 
K i log ram m  und ungeschält 54.6 K ilogramm 
Stärkewerte. Entscheidend für ihren F u t te rw e r t  
ist die Verdaulichkeit, die bei Eicheln 89 v. H. 
und bei Kastanien 91 v. H. der Rohnährstosse 
beträgt.  Beide Flüchte sind aber vorwiegend 
Kohlehydratfu ttermitte l;  deshalb ist bei ihrer 
V erw endung  ein e iw eißhalt iges  Zufutte r  not­
wendig. Außerdem muß beachtet werden, daß 
Eicheln und Kastanien Gerbsäure enthalten, die 
eine Verfütterung unbegrenzter  Mengen von 
selbst verbietet. J e  mehr  Eicheln und Kastanien 
verfütter t werden sollen, desto mehr müssen a n ­
dere F u t te rm i t te l  m it  abführenden Eigenschaften 
zugesetzt werden. Umgekehrt heißt das,  je höher 
der Ante il  des Eesamtfutters  an ve rdauungsför­
dernden Futterstoffen (Zuckerrl lbenblätter und 
-köpfe, Melasse, Wurzel- und Knollengewächse) 
ist desto höhere M engen  von Eicheln und R o ß ­
kastanien können dem Vieh verabreicht werden. 
I n  der P r a x i s  wird die Verfü tterung von 
Eicheln häufiger sein a ls  die von Kastanien, da 
m it  Eicheln kessere Erfahrungen gemacht w u r ­
den. I n  erster Linie  sind Eicheln für die
Schweinemast geeignet.

Versuche m it Leuchtgas a ls  D üngem ittel. I m  
B r l lnne r  Botanischen In s t i t u t  wurden kürzlich 
Ergebnisse von Versuchen vorgeführt,  die mit  der 
Verw endung von Leuchtgas a l s  Düngemit te l 
gemacht wurden.  S i e  hätten in den meisten F ä l ­
len einen günstigen E influß  sowohl auf  das
Wachstum a ls  auch auf die Ergiebigkeit der
Pf lanzen  gehabt. Bei Luzernerklee z. B. sei ein 
um 50 v. H. besseres Ergebn is  erzielt worden. 
Ähnliche Erfolge feien m it  der neuen Düngear t  
auch bei Kartoffeln  und Zuckerrüben verzeichnet 
worden.

D ie K artoffel und ih re  3000 S o r ten . Von
keiner Nutzpflanze gibt  es soviel Abarten  wie 
gerade von der Kartoffel . E s  sollen e twa drei­

S o  außerordentlich fruchtbar das Kaninchen 
ist, so rasch die Vermehrung desselben erfolgt, 
bei den .zah m en  Kaninchen wird  der Verm eh­
rung durch plötzliche und massenhafte E rk ran ­
kungen, vor allem der Jungtie re ,  ein D a m m  ge­
setzt, sehr zum Leidwesen der vielen Züchter und 
Halter,  die sich heute m it  diesen nützlichen N a ­
gern befassen.

Die  Berichte sind hierbei ziemlich gleich­
lautend. Die  Jung t ie re  vor allem, aber auch 
Altt iere  zeigen einen von den Darmgasen stark 
aufgetriebenen Bauch (Trommelsucht), häufig  
einen heftigen Durchfall, der sich durch die Ver­
abreichung von Heilmit te ln  nicht beeinflussen 
läßt. Die Tiere gehen bald  ein. E s  t r i t t  aber 
auch Abmagerung,  B lu t a rm u t  und schließlich 
der Tod infolge al lgemeiner Schwäche ein. Ge­
wöhnlich wird dem Futter  die Schuld gegeben. 
E s  wird hin- und hergeraten,  welcher Bestand­
teil des F u t t e r s  oder welches Fu t te rm i t te l  die 
Ursache war. Auf Grund der Erscheinungen 
liegt dieser Schluß außerordentlich nahe, doch 
er ist falsch.

Die Ursache dieser Erkrankung, vor allem 
bei J ung t ie ren ,  die außerordentliche Verluste 
zur Folge hat , ist ein einzelliges Lebewesen das 
in der Darmfckfleimhaut bzw. in der Leber 
schmarotzt. Diese einzelligen Lebewesen führen 
den wissenschaftlichen Namen „Kokzidien". W ir  
kennen die verschiedenen Arten,  die sich vielfach 
auf bestimmte W ir ts t ie re  spezialisiert haben. 
Dem Geflügelzüchter sind sie n u r  zu gut be­
kannt, da  sie unter  den J u n g t ie ren  ein Massen­
sterben hervorrufen können. Beim Kaninchen 
kommen drei  Arten  vor. Die  „ E im e r ia  stiedie" 
befällt da s  Oberhäutchen der Ea l lengänge  in 
der Leber, die beiden anderen leben im Ober­
häutchen des D ünndarm es,  und zwar „Eimeria  
perforans  und „ E im er ia  m agna" .  I m  ersteren 
Fa lle  zeigt die Leber, die stark vergrößert  ist, 
grauweiße b is  graugelbe, Hirsekorn- b is  linsen­
große Knötchen in  reihenförmiger Anordnung.  
I s t  der D a rm  befallen, dann  ist die Schleim­
haut geschwollen, verdickt m it  Auflagerungen 
bedeckt.

Diese Kokzidien haben einen bemerkenswer­
ten Entwicklungsgang.  I n  den mit  dem Kot ab­
geschiedenen Dauerform en bi lden sich je nach der 
Außentemperatur in vier b is  fünf Tagen a n ­
steckungsfähige Keime. Kommt diese Dauerfo rm  
m it  den in ihr en thaltenen Keimen m it  dem 
F u t te r  in den Darm kanal ,  dann werden diese 
Keime frei. S ie  dringen in die Zelle des O ber­
häutchens des Darm es ein. D or t  wachsen sie 
heran, zerfallen in  viele neue Keime, die in 
den D arm kanal  hinck»»schwimmen und neue 
Zel len befallen. Diese Entwicklung geht meh- 
reremal vor sich. D a n n  ist die K ra f t  gewisser­
maßen erschöpft. E s  bilden sich größere Formen,  
die geschlechtlich unterschieden sind. Nach der 
Verein igung entsteht die Dauersorm und der 
geschilderte Entwicklungsgang kann beim glei­
chen oder einem anderen Tiere  einsetzen.

W urden  n u r  wenige Dauerformen anfänglich 
aufgenommen und ist keine N euaufnahme er­
folgt, dann heilt die Krankheit ab. Bei der 
dauernden Aufnahme von Dauerformen kommt 
es immer wieder zu einem neuerlichen K rank ­
heitsschub. Beim Belassen des Kotes in der Bucht 
zusammen m it  der Einstreu begünstigt die feuchte 
W ärm e  die Reifung der Dauerformen.

Die  Dauerformen sind gegen alle Desinfek­
t ionsm it te l  unempfindlich. N u r  „E im eran"  soll

nach einer Einwirkung von 15 M in u te n  die 
Keime sicher töten. Innerl ich  darf  dieses M it te l  
nicht gegeben werden. E s  wird durch die  V e r ­
bandstoff- und pharmazeutische Fabrik, Ulm  a. d. 
D onau,  H erm ann-E ör ing -S t raße  21, in den 
Handel gebracht. Die  Anwendung ha t  nach der 
von der F i r m a  beigegebenen Vorschrift zu er­
folgen.

Die Bekämpfung der Kokzidien im D a rm  
oder in der Leber ist nur  sehr bedingt möglich, 
soweit Keime frei im D arm  vorkommen, w as  
n u r  zeitweise der F a l l  ist. Z u  diesem Zweck setzt 
man M ethy lenb lau  dem Trinkwasser zu. M a n  
darf  sich davon, wie dies  durch die Verhältnisse 
bedingt ist, keine wesentliche Bessserung im  
Krankhei tsverlauf  versprechen. Die B ehand lung  
mit  M ethy lenb lau  wirkt nu r  unterstützend.

Unser ganzes Augenmerk mutz daher d a rau f  
gerichtet sein, die Aufnahme der D auerformen 
zu verhindern.  Z u  diesem Zwecke erhalten die 
Alt t ie re  im S o m m erh a lb jah r  Roste aus  Holz­
la tten oder D rah t .  Die  La t ten  müssen soweit 
entfern t sein, daß der Kot durchfallen kann. 
S teh t  kein E im eran  zur Verfügung, dann  richtet 
m an  sich zwei G a rn i tu re n  von Rosten e in ,  die 
im Som m er  alle zwei b is  drei  Tage  gewechselt 
werden. Die  beschmutzten Roste weiden gründlich 
mechanisch m it  der Bürste und kochendheißem 
Wajser gereinigt und getrocknet. Um eine wei­
tere V erunre in igung des F u t t e r s  zu verhindern, 
sind R aufen  am besten an der Buchtentll r anzu­
bringen (Außenfl lt terung) . I m  W in te r  kann 
m an ohne Sorge  Einstreu geben. B ei  kaltem 
Wetter geht die Entwicklung n u r  langsam vor 
sich, so daß die Gefahr einer for tlaufenden Reu- 
Infektion wesentlich geringer ist. M a n  mutz 
selbstverständlich die S t r e u  von Zeit  zu Zeit  e r ­
neuern.

1

9 W a s
b e d e u te t
d a s ?

Auch d e r  P fennig  g e d e ih t ,  w en n  e r  g e h e g t  
u n d  g e p f le g t  w ird. W e r  d e n  Pfennig  achtet, 
ist e in  g rü n d lich er S p a re r  un d  w ird  b a ld  
m ebf h a b e n .D e r  P fennig  ist a u c h  d a s  W e rt­
ze ich en  für A rbeit. W e r  d e n  P fennig  nicht 
ach te t, a c h te t  au ch  d ie  e ig e n e  A rbeit nicht

S-paraiM
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lich auf  diesen S in n  der Selbstversorgerration 
hingewiesen und hinzugefügt: „Unsere Ernäh-  
rungswirtschast, vor allem bei Fleisch. B ro t  und 
Fett, ver trägt es nicht, daß durch die Mil lionen,  
die jetzt aufs  Land strömen, hier Einbrüche ent­
stehen! Einbrüche, die zu Lasten unserer S o ld a ­
ten oder der in der S t a d t  und in der Rüstung 
zurückgebliebenen M än n e r ,  Väter ,  Söhne usw. 
gehen müßten. E s  darf  insbesondere auf gar  
keinen F a l l  die M ilchabliefe runa leiden, denn 
ein Milchverbrauch über den Rahm en der dem 
einzelnen zustehenden Menge h in au s  bedeutet 
ebenfalls einen Einbruch in unsere Fel tw ir t -  
schaft."

Landsunkprogramm des Reichssenders Wien
vom 18. b is  23. O ktober 1943

M on tag  den 18. Oktober, 6.50 Uhr: Papierkrieg 
oder Statistik (D ip l . - In g .  Eduard  S a r t -  
mann).  12 Uhr: Eemüseeinwin te rung (Ff. X. 
Char t) .

D ienstag  den 19. Oktober, 6.50 Uhr: Ratschläge 
für die Ohstbaumpflanzung (Rudolf  Brezina) .  
12 Uhr: E in  K apite l  Feuerschutz für die 
B äue r in  (F. X. E h a l t ) .

M ittwoch den 20. Oktober, 6.50 Uhr: Gedanken 
bei der Beendigung der Schasalpung, 1. T. 
( I n g .  Kandier ) .  12 Uhr: Gedanken bei der 
Beendigung der Schasalpung,  2. Teil ( I n g .  
Kand ier ) .

D onnerstag  den 21. Oktober, 6.50 Uhr: W ie deckt 
der B auer  seinen Kle inbedarf an Radel- 
schnittholz (Anton E u b a ) .  12 Uhr:  Wich­
tiges über die Klauenpzlege  ( I n g .  Georg 
Loidl).

F rc itag  den 22. Oktober, 6.50 Uhr: Aufbewah­
rung des Maises (D r.  M ark u s  B rand t) .  
12 U hr :  Kümmerer schädigen die Schweine­
zucht.

S a m s ta g  den 23. Oktober, 6.50 Uhr: Senkung 
des Hol,Verbrauches (D ip l . - Ing .  F. J u n g ) .

12 Uhr: Unkraut,  S tauben  und Unholz im 
W alde  ( I n g ,  R. Frisch),

Amtliche Mitteilungen
ttrztl. Sonntagsdienst in  Waidhofen a/9-
S onn tag  den 17. Oktober: Dr.  A l t e n e b e r .

Schul- und Lehrabschlusses sowie der E inbe­
rufung zum Reichsarbeitsdienst.

Weitere Auskünfte erteilt der Nachwmbs- 
ofsizier der Annahmestelle 17 fü r Offizier- 
bewerbe! des Heeres, Oberleutnant  D i e t z e l ,  
Krems a. d. D., Pionierkaserne. Beratungsftun- 
den jeden M ontag ,  D ienstag  und Mittwoch von 
8 b is  12 Uhr und non 14 b is  16 Uhr.

Oberkommando des Heeres.

Jungen des Ecburtsjahigangcs 1927
die sich für die aktive oder Reserveoffizier- 
L aufbahn  des Heeres bewerben wollen, können 
jederzeit ihr Bewerbungsgesuch einreichen.

R u r  Bewerber,  die sich frühzeitig melden, 
haben Aussicht, zu der gewünschten Waffengat­
tu ng  eingezogen zu werden.

Die  rechtzeitige Abgabe des B ew erbungs ­
gesuches gewährleistet planvolle  Regelung des

Der Rechtsberater der Deutschen Arbeits­
front

häl t  ab Oktober 1943 am ersten und drit ten 
Mittwoch im M o n a t  in der K re isw a l tung  der 
Deutschen Arbeitsfront,  Amstetten, Adolf-Hitler- 
Platz  36, in der Zeit zwischen 10 Uhr vormit­
tags  und 14 Uhr nachmit tags wieder Sprech­
stunden ab.

F A M I L I E N A N Z E I G E N

F ü r  die lieben Glückwünsche, die
uns  anläßlich unserer V e r ­
m ählung zugegangen sind, 
danken w ir  herzlichst. Waio-  
hosen a. d. $)., Oktober 1943. 
Joses und E r e i l  Horvath. 564

F ü r  die vielen lieben Glück­
wünsche, die u n s  anläßlich u n ­
serer V erm äh lung  zugekom­
men sind, danken w i r  herz­
lichst, Ybbsitz, Oktober 1943. 
I r en e  und Anton Fürnschlies.

Ent ladung.  Ich gebe meinen 
Kameraden und Interessenten 
bekannt, daß ich meine V e r­
lobung mit  F r l .  F. Alberer  
gelöst habe. I m  AcISe, den 
23. Sept. 1943. Sepp  F a l l ­
m ann,  Leu tnan t ,  zurzeit im 
Osten. 563

M  D a s  Schicksal hat 
s j j H  u n s  h a r t  getroffen 
ä . und u n s  unser

Liebstes genommen. U n ­
ser lieber, herzensguter 
einziger S o h n  und B ru d e r

F a h n e n ju n k e r  u n d  F e ld w e b e l

W alter Steinböck
Z u g fü h re r  in  e in e m  G r e n a d ie r ­
r e g im e n t ,  I n h a b e r  d e s  E is e r ­
n e n  K re u z e s  2. K la ffe  u n d  d es  

V e rw u n d e te n a b z e ic h e n s

fand am 11. September 
1943 im Osten in  treuester 
soldatischer Pf lichterfül­
lung  hen Heldentod.

I n  unsagbarem Leid: 
F a m ilie  K a r l  Steinböck,

Hauptschuldirektor. 
Rosenau a. S.,  Okt. 1943.

Dank. Anläßlich des schwe­
ren Schicksalsschlages, der 
u n s  durch den frühen Tod 
unseres innigstgeliebten S o h ­
nes  und B ruders ,  U n te r­
offizier K a r l  C  z e r  m a k, 
Flugzeugführer,  betroffen hat, 
sind u n s  unzählige  Beweise 
inniger Ante ilnahme zuge­
gangen , für die w ir  auf  die­
sem Wege übera llhin  unseren 
herzlichsten Dank sagen. B e ­
sonders danken wir  für die 
schönen Kranz-  und B lu m en ­
spenden. Zell a. d. P bbs ,  im 
Oktober 1943.

F a m ilie  K a r l  Czcrmak.

D anksagung. F ü r  die in­
nige Ante ilnahme anläßlich 
des Heldentodes unseres u n ­
vergeßlichen Sohnes  und 
Bruders ,  f f - S tu r m m a n n  M ax  
3  i i e 1 1  i | ch, sagen w ir  auf  
diesem Wege übera l lh in  herz­
lichen Dank. Besonders dan­
ken mir  für die Ehrenbezei­
gung seitens der H J .  und 
dem Fähnle in fl lh rer  B runo  
Riegler fü r  die ehrenden Ab­
schiedsworte. Pbbsitz, im Ok­
tober 1943.

F a m ilie  Ziseritjch.

D ank. F ü r  die innige An­
te ilnahme, die u n s  für un ­
seren in I t a l i e n  gefallenen 
unvergeßlichen Sohn ,  B r u ­
der und Schwager  U n te r­
offizier F lo r ia n  F ö r s t e r ,  
erwiesen wurde, sagen w ir  
allen herzlichen Dank. Beson­
ders  danken w ir  für die 
ehrende Te i lnahm e am 
Traucrgot tesdienst .  Waid-l  
Hosen a. d. P bhs ,  im Ok­
tober 1943.
F lo r ia n  Förster und K inder.

O F F E N E  S T E L L E N

L eh rlin g  fü r Fahrradgeschäst
m it  gute r Schulb ildung w ird  
sofort ausgenommen.  J . K r a u t -  
schneider & A. Stockenhuber, 
W aidhofen  a. d. P b b s ,  Untere 
S t a dt 16.__________________512

W erksseucrwehrm iinncr werden 
fü r  eine Berufs feuerwehr ge­
sucht. Unausgebildete  Krä f te  
werden geschult. Ausgebildete  
m it  handwerklichem Können 
u nd  Krastwagenlenker werden 
bevorzugt. I n  F rag e  kommen 
B ewerber  der J a h r g ä n g e  1900 
und ä lter sowie jüngere  J a h r ­
gänge mit  dem B efund  g. v. H. 
oder a. v. Bewerbungen m it  
ausführlichem Lebenslauf , 
Zeugnisabschrif ten, Lichtbild 
und Angabe des frühesten 
E in t r i t t s t e rm in e s  erbeten u n ­
ter Nr.  546 an  die  V e r w a l ­
tu ng  des B la t te s .  546

B ed ien erin  fü r  2 b is  3 S t u n ­
den am M o n ta g  und  F re i t ag  
nachmit tags gesucht. Auskunft 
in  der V e r a .  d. B l .  513

In d iz ie n b e w e is :  fe n c h te s  T aschen tuch
Seit Jahren zeigten Herrn M’s Ta­
schentücher Rostflecke. Nach eini­
ger Zeit gab es Löcher. Auf Befra­
gen gab er an, nichts über die 
Ursachen zu wissen. Eine erfah­
rene Hausfrau stellte ihn in dem 
Augenblick, als er ein feuchtes 
Taschentuch zum Schlüsselbund 
in die Tasche steckte! — Haben 
auch Sie schon solchen und an­
deren Ursachen für Flecke und 
Löcher in Ihrer Wäsche nach­
gespürt? Viele wertvolle Winke 
über Vermeidung von Wäsche­
schäden aller Art etnhält die 
Henkel-Lehrschrift „Wäscheschä­
den und ihre Verhütung“. Zu­
sendung kostenlos.
Als D rucksache an :
P e r s  i 1 - W e r k e ,  D ü s s e l d o r f

ZU KA UF E N GESUCHT

K indcrbadew anne a u s  Zink­
blech wird  gegen gut  e rh a l ­
tene O ttom ane  getauscht. W er t ­
ausgleich. A nträge  unte r
N r.  561 an  die Verw .  d. B l .

K n ab cn m an te l fü r  9- b is  10=
jährigen ,  gefüttert, w ird  ge­
gen ebensolchen für 13jährigen 
getauscht. Auskunft in der 
V erw ,  d. B l .  574

S eh r gute, schöne D am enw ollw eftc
wird gegen Herren- oder D a ­
menschihose, Größe 1 oder 2, 
gut erhalten getauscht. W e r t ­
ausgleich. Auskunst  in der 
Verw. d. B l .  565

Tagewerk m i t  Pappensabrik  und 
Landwirtschaft  sowie andere 
R eal i tä ten  dringend gegen 
b a r  zu kaufen gesucht. Genaue 
A nträge  erbeten an  Realk. 
M .  B .  Egger,  Graz,  Ncuto r-  
gasse 47. 518

Kle ines  L a n d h a u s  zwischen W ien  
und S a lz b u rg  zu kaufen oder 
zu pachten gesucht. M ie te  auch 
2K  Z im m er  m it  Küche, gebe 
auf  Wunsch in Wien 2% 
Z im m er  m it  Küche, V orz im ­
mer und Zubehör,  alles in ­
nen, in  Untermiete. Angebote 
unter Nr.  559 an  die V e r ­
w a l tu n g  des B la t tes .  559

ZU T AUSCHE N GESUCHT

Tausche guterhaltenen gefütte r­
ten M a n te l  fü r  12- b is  14- 
jährigen  K naben  gegen eine 
wasserdichte Herren-Schiweste. 
A nna  Hoffellner, Waidhofen,  
Fuchs lueg 16. 537

K urzer H crren-P clz , gut e rha l ­
ten, w ird  gegen w arm e»  Da- 
m enm an te l  getauscht. A u s ­
kunft in  der Verw. L. BI.  577

ZU M I E T E N  GESUCHT

Schneider sucht für seine F a ­
milie  (3 Personen) Küche und 
Z im m er  oder ein großes Z i m ­
mer zum Abteilen. Anfragen 
in der Verw. d. Bl.  576

V E R M I S C H T E S

B la u e r  W ellensittich ist vor
einigen Wochen entflogen. Ge­
gen Belohnung abzugeben in 
Zell, ll r l ta lgajfe  1. 575

H aus oder Anwesen m it G arten
Ostmärker gegen B arzah ­
lu ng  oder Tausch gegen ein in 
der Nähe einer rheinischen 
S t a d t  liegendes Anwesen das 
a us  W o h n h au s  mit  Scheune 
und 3 M orgen G ar ten land  
besteht und leicht mit  der 
elektrischen B a h n  zu erreichen 
ist. D a s  Gartenland liegt eben­
so wie das  W o h n h au s  und die 
Scheune an einer S t r a ß e  und 
en thä l t  eine Reih« von B a u ­
plätzen. N iedriger  Steuersatz, 
keine Hauszinssteuer.  Nähere 
Auskunft erteilt  Obering. M i ­
chael Flick, Krefeld, Glad- 
bacherftraße 564. 552

Kle ine  Eesenkschmicdestiicke mit
etwa 0.5 Kilogr . Stückgewicht 
fü r  laufenden Bedarf zu ver­
geben. Angebote unter  E .  Sch. 
2142 an Ala. München 2. 529

& ilm b ü lm e
W A ID H O F E N  a . d . Y B B S

F re i t ag  den 15. Oktober. 5 und 
8 Uhr, S a m s ta g  den 16. Okto­
ber, 'A i, A 7, %9 Uhr: „Der 
S än g e r I h r e r  H oheit". M i t  
Ben iam ino  E i a l i ,  Gerald ine  
Katt,  Gustav W ald au ,  Jofe f 
Eichheim, Hertha v. Hagen. 
F re i t ag  den 15. Oktober, 5 Uhr, 
Jugendvorste llung!

S o n n ta g  den 17. Oktober, A i ,  
A 7, A 9  Uhr, M o n ta g  den 18. 
Oktober, X7,  %9 Uhr, D iens­
tag den 19. Oktober, 8 Uhr:  
„H im m el, w ir erben ein Schloß!" 
M i t  Anny  O ndra ,  Hans  Brause- 
wetter, C a r l a  Rust, Oskar S im a ,

f e rbert  Hübner,  Wal ter Jansen,  
ü r  Jugendliche  unter 14 J a h ­
ren nicht zugelassen!

D onners tag  den 21. Oktober, 8 
Uhr F r e i t ag  den 22. Ottoher,  
8 Uhr, S a m s t a g  den 23. Okto­
ber, 'A i, Z 7 , %9 Uhr:  „D er 
B laufuchs". M i t  Z a ra h  Lean­
der, W il ly  B irge l,  P a u l  Hör­
biger, J a n e  Ti lden  und R udolf  
P la t te .  F ü r  Jugendliche nicht 
zugelassen!

S o n n tag , 17. Oktober, 11 U hr: 
W ochenjchau-Sondervorsührung!

wenn Sie 
H I P P s Kindernährmiflel 
nicht „aus dem Handgelenk" 
der Flaschenmilch beigeben, 
sondern sparsam und genau, 
also nach den Angaben der 
H S l ^ P - Ernährungslabelle I

HIPPs
KINDERNAHRMITTEL

Für Kinder bis zu 17a Jhr. ge­
gen die Abschnitte A, B, C, D 
der Klst Brotkarte in Apo­

theken und Drogerien.

ROBERT SCHEDIWY

Dos Haus der guten Bekleidung
W a id h o fe n  a. d. Ybbs, U n te re  S ta d t 4 0 , Ruf 81

iss man bei der Sparkasse 
immer an  d e r  rechten  
Adresse. Sie schützt Ihr 
Sporgeld und verschafft 

Ihnen auch Kredit

SPARKASSE 
DER S TA D T  W AIDHOFEN a .d .Y B B S  

Z w e ig a n s la lte n :
Lu nz  am  See un d  H ilm -K e m a te n

EDELKIASSE
ijk ein besonders  erg ieb iges 
Farbband. Es hä lt noch län­
ger, w enn m an es schonend 
b e h a n d e lt  Zu sta rk  -an g e ­
sch lag en e  S a tzze ichen  und  
e in  v ie ib en u lz le r U nlerslrei- 
chungsslrich  b e a n sp ru c h e n  

d a s  G e w e b e  u n n ö tig  u n d  
veckürzen d ie  L ebensdauer 

des Farbbandes.

HAN NO VERG E H A-W E R K E

Schon ein 
h a lb e r  KNORR - S oßen­
w ürfel genügt, um einen 
S o ß en res t zu s treck en .

Ein N a g e l  ist kein N ie t. S o ld ie  
P fu sch e re ien  sind  d ie  U rsache  
v ieler V e r le tz u n g en , d ie  g e ra d e  
h e u te  v e rm ied e n  w e rd e n  m üssen . 
W e n n  S ie  sich a b e r  t ro tz d e m  m al 
e in e  A rb e itssch ram m e h o le n ,d a n n  
g leich ein W u n d p fla s te r  a u fle g e n .

ÜIÜIIImMUHHA
Carl B to n k , Verbandpflcsrerfcbrlk 

D onn / Rh.

h e i ß t  a n d e r n  n i c h t  I n s  
A u g e  l e uch t en .  D e r  R ü c k ­
s i c h t s v o l l e  l ä ß t  d a s  b la u  
g e d ä m p f t e  O S R A M - L i c h t  
d e r  T a s c h e n l a m p e  s e n k ­
r ec h t  n a c h  un t e n  fal l en — 
i m m e r  n u r  z w e i  S c h r i t t  

voraus , nicht  we i t e r .

„ OSRAM ,
,  M W ; # " * * '

W ä s c h e  
z e r s ä g e n ?

W e n n  J u n g e n s  a u f  d e r  Tisch­
d e c k e  L a u b s ä g e a r b e i t e n  
m a c h e n ,  g i b t ’s S ch e l te .  A b e r  
e s  i s t  n i c h t  v i e l  a n d e r s ,  
w e n n  S ie  d i e  W ä s c h e  a u f  d e m  
W a s c h b r e t t  s t r a p a z i e r e n  o d e r  
mit h a r t e r  Bürs te  b e a r b c  .on.  
H e u te  so ll te  W ä s c h e  ri ch tig , 
d. h. g e n ü g e n d  l a n g e  ( m i n d e ­
s t e n s  12 S tu n d e n )  e in g e w e ic h t  
w e r d e n ,  d a m i t  b e im  W a s c h e n  
nicht s o  viel g e k o c h t  u n d  g e ­
r i e b e n  zu  w e r d e n  b rauch t .  — 
H e n k o  ist nicht u n b e s c h r ä n k t  
zu  h a b e n ,  d e s h a l b  s p a r s a m  
s e i n  u n d  g r ü n d l i c h e r  a u s ­
n ü t z e n !  J e  l ä n g e r  m a n  e i n ­
w e i c h t ,  u m  s o  g r ü n d l i c h e r  
w i r d  d e r  S c h m u t z  g e l ö s t !

' M m / / #  ?
Viele Qelmcke erfordern n u r % Päckchen!
Verlangen Sie die „Zeitgemäßen Jieieple irrn

(Xeiticr: JZaden Itci Wien..

Sei Stockschnupfen
un d  ähnlichen B eschw erden b a t sich d a r  a u s  H eilpflanzen hergestellt» 
K loste rfrau -S ch n u p sp u lv -r seit ü b er hu n d ert J a h r e n  ausgezeichnet b e w ä h r t  
6 s  w ird  hergestellt von  d e r gleichen Z irm a , die den K losterfrau-M elissen­
geist e rzeu g t
B itte  machen auch Sie einen Versuch! Originaldosen zu 50 P fg . In h a lt  
etwa 5 Gramm), monatelang ausreichend, erhalten Sie in Apotheken 
und Drogerien.

a u s  d e m  F a c h g e s c h ä f t

F r a n z  K udrnka
Goldschmied - Uhrenhandel 
W aldhofen a d. Y., Uns. S tadt 13

Einkauf 
von Bruchgold und Silber

Glücklich heira ten  ? |
D a n n  E h c m i t t l u n g

S a r c n m  

S & e e l r o a l x  

' ^ W a c s e

IV., P r in z -E u g e n -S t raß e  3 4 1
S t a d t  u n d  L a n d  w o h l b e k a n n  

Diskret !  Au sk u nf t  k o s te n lo s !

E. SCHEURICH
[CHEM.-PHARMAZ. FABrIk] 

H I R S C H ß E R G  (S C H L .)

D i e
H e r s l e l l u n g s s l ä l t e  

z u v e r l ä s  s i g e r
A r  ■T n  e  i ro  : -

( A K A N I T )
v e r h i n d e r t  F a u len  un d  
v o rz e i t i g e s  K e im en  d e r  

K ar to ffe ln  u n d  Hackfrucht« !

B ill ig  im  G eb ra u ch ,zu haben in Lebens­
m ittelgeschäften, Drogerien und Sam en­
handlungen Bezugsquelle weist nach:

R au sch  & S o m m e ra u e r
W ien  II, Hollandstraße 1J 

Fernruf A 42 334 Z f e i l

1 . 2 , 3 .
fertig ist die 
Z a u b e r e i  !

a a s -

Das durch wissenschaftliche Mlkh- 

euewertung neu gefundene labil» 

Milcheiweiß Ist nur enthalten ln

FISSAD
CofloiUf&in

Oie unerreichte Felnteillgkelt de» 

FISSAN-Schwelß- und-Pußpuders 

erlaubt sparsamste Verwendung^


